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Begründet von Geh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau und Konſitorialrat D. n. Eckardt in Altenburg (S.-Alt.) 


Rr. 10. Berlin, Oktober 1924 23. Jahrgang 
Der Bezugspreis betragt vierteljayrlic 1 Goldmark. 
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Luther, du ſhlugſt — — — | 


Luther, du ſchlugſt mit zorniger Hand 
. eine morſche Welt in Stücke — 
Luther, du ſchlugſt zum Gottkinder-Land 
Die hochgewölbte Brücke. 


Luther, du ſchlugſt mit gewaltigem 
dem Satan herunter die Larve. 
Luther, du ſchlugſt dem Pſalmiſten gleich 
die heilige deutſche Harfe. 


Luther, du ſchlugſt mit dem Gotteswort 
Licht aus den Finſterniſſen — | 
Luther, du ſchlägſt uns fort und fort 


- als das deutſche Gewiſſen. 


Streich 


— 
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Später als bei den anderen Kulturvölkern hat ſich 
in dem deutſchen das völkiſche Empfinden geregt. Die 
Art der Entwicklung war auch eine verſchiedene. Bei den 
übrigen Kulturvölkern iſt das Volksgefühl aus der durch 
äußere Gewalt geſchaffenen einheitlichen Staatsform ent⸗ 
ſtanden, bei dem deutſchen gerade umgekehrt. Sein Bewußt⸗ 
ſein für völkiſche Wu ſammengehörigkeit hat ſich von innen 
an entwickelt. er deutſche Geiſt hat ſich ſeinen Körper 
gebau 

Trutziger Sonderſinn der einzelnen Volksteile — das 
Zeichen hohen und kräftigen Selbſtgefühls und das Merk⸗ 
mal deutſcher Eigenart — war ein Hemmſchuh auf der 
Bahn zum einigen Volksempfinden und Volksſtaat. Das 
8 aber war, daß die Mächte, die ſeit dem 

Jahrhundert . gewiſſe Verbindung unter der noch 
heute beſtehenden 
Kaiſertum und Kirche, nicht völkiſcher, ſondern inter⸗ 
nationaler Art waren. Die mit dem römiſchen Kaiſertum 
verknüpften Anſprüche auf allgemeine a e über⸗ 


laſteten die Kaiſer mit Aufgaben äußerer Machtausdehyung. | 
Die inneren Angelegenheiten wurden . vernach alla. Es 
unterblieb die St rkung des 2 ae Sgefühls 


der Stämme, ie 1 0 ent 


* 


| 


Vierzahl der Stämme bewirkt hatten, 5 


| 


mit i 


den Zum Ueberſchäumen war das völkiſche 8 
ſhaft | keitsgefühl gelangt. Es machte ſich Luft in 
12 D 25 denſten, 


Stammesgrenzen hinausdrangen und in pen fernſten Guin 
freudigen Widerhall wachriefen. Sie ertönten nicht in ſchwer 
verſtändlicher Mundart, ſondern in der gemeinſamen, allen 
Deutſchen vertrauten Sprache. Lob bringen ſie dar, nicht 


ganzen Vaterland. 

Lande hab' ich viel geſehen. 

Von der Elbe bis zum Rhein 

und, hinan bis an das Ungarland 

mögen wohl die beſten ſein, 

die ich auf der weiten Erde fand. 

So ſingt Walther von der Vogelweide in einem Lied, 

das die erſte deutſche Volkshymne genannt worden iſt 
und ein Vorbild zu dem Liede: „Deutſchland, Deutſchland 


deutſcher Männer, deutſcher Frauen ſchließt er: 

Tugend und deine Minne, | 

wer die ſuchen will, . 

komm nach unſerm Lande. 

da iſt Wonne ny 

ewig möcht 4 leben darinne. 
Dieſem Vorkämpfer für deutſches Weſen und völtiſches 
Empfinden in hochbrandender ſchwerer Zeit, dieſem treuen 
Anhänger der Staufen und grimmen Feinde des Ultra⸗ 
montanismus war das / Papſttum gleichbedeutend dem Welſch⸗ 
tum. Seine Kampflieder gegen welſche Tücke geben gewiß 
eine allgemeine Volksſtimmung wieder oder haben ſie ſicher⸗ 
lich entfacht. Die zuſammengehörenden Begriffe: Vaterland 
und Mutterſprache, ſo fein und tiefſinnig miteinander ver⸗ 


geſan 


Ende des 13. Jahrhunderts dringt die deutſche Sprache 
in die Urkunden, im 14. Jahrhundert kommt der deutſche 
Brief auf. 1409 muß ber Nat der Stadt Freiburg in der 
Schweiz die Prügeleien der deutſchen Jugend mit der 
1 verbieten. 1473 ermuntert der Danziger 
Schiffshauptmann Paul Beneke ſeine Mannſchaft zum An⸗ 
griff auf ein überlegenes italieniſches Schiff: „Es ſind 
Welſche und keine Deutſchen!“ Ulrich von Hutten treibt 
in Italien fünf Franzoſen, die ſeinen Kaiſer Maximilian 


verſpotten, mit der Klinge vor ſich her. Seinen Ueber⸗ 
gang von der lateiniſchen zur deutſchen Schrift zeige dieſer 1 


wackere Verfechter geiſtiger 


Freiheit und deutſcher 
mit den Worten an: 1 


Einheit 


Steigerung des Selbſtbewußtſeins aller Geſchlechter und 
ſri 


das ö Yanze, Volk 
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dem einzelnen Stamm, nicht ihrem ee nein, dem 


über alles“ ſein mag. Nach dem Preiſe deutſcher Treue, 


ſchlungen, haben ſeit jenen Tagen des deutſchen Hoch⸗ 
$ ſtetig an Wert und Verſtändnis gewonnen, und 
hnen iſt deutſch⸗völkiſches Empfinden gewachſen. um 


etzt ſchrei ich an das Vaterland!“ 
uſarnmeng-hbrig-- 
t in den verſchie⸗ 
zuwider⸗ und zuſammenlaufenden Bewegungen, in 


Stände, in Städtebündniſſen, in en ene 
| ngen auch in den Bauernbewegungen. Mes 
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völtiſch handelnden Kaiſer und Fürſten Eid und Treue 
der Untertanen geraubt. Doch es fehlte der Staatsmann, 
der Fürſt, den Augenblick zu nutzen, dem allgemeinen Wunſch 


des Volkes die richtige Form zu geben. Der einige deutſche 


Volksſtaat wäre ſchon damals begründet geweſen. Die 
Stunde für des Volkes Größe verſtrich, und über Deutſch⸗ 
land kam ein erſchütternd trauriges Verhängnis ohne⸗ 
gleichen: Der Beſchützer Luthers, Kurfürſt Friedrich der 


Weiſe von Sachſen, lehnte nach Maximilians Tode 1519 


die ihm von den Kurfürſten angebotene Kaiſerkrone ab; 
ein Spanier ward dem deutſchen Volke in Karl dem 5. 
als Kaiſer beſchert. Spaniſche Heere ſchalteten herriſch auf 
deutſcher Flur. Spaniſche | 
Eintracht, das völkiſche Empfinden. Bittere Enttäuſchung 
durchzog das deutſche Volk. Zornig ſang es: 

„Kein Welſcher ſoll uns regieren, 

dazu kein Spaniol; 

ſie tun uns nur verführen, 

ſind aller Untreu voll.“ 


Hader und Zwietracht kehrten ein. Der Schmalkaldiſche 


Krieg gab ihnen beredten Ausdruck. Der Augsburger 
Religionsfriede, zu früh zwiſchen unverſöhnten Gegenſätzen 


geſchloſſen, brachte eine Zeit unfruchtbaren Stillſtandes, 


erfüllt mit ſtarrem theologiſchen Eifern und Streiten. Der 
kühne Flug des Volksgeiſtes zur Sammlung aller Kräfte 
und Gemüter war aus Mangel großer völkiſcher Aufgaben 
auf die abſchüſſige Bahn des Verfalls und der Zerſetzung 
gelangt. Manche Braven ſtemmten ſich ohnmächtig gegen 
dieſen Verlauf. In der Reinerhaltung der Mutterſprache 
ſuchte man noch 1617 das zerriſſene Band der Gemein⸗ 
ſamkeit, um das Vaterland von neuem zu knüpfen. Doch 
es war zu ſpät. Schon brauſte der Dreißigjährige Krieg 
heran. Unter Schutt und Trümmern begrub er jegliches 
deutſches Empfinden. Spreizend erhob ſich über ihm das 
Welſchtum in Sprache und Sitte, in Deacht und Weſen. 
Einen Schatz aber rettete ſich das deutſche Volk durch 
alle Drangſal und Gefahr. Es war die Bibel, Luthers 
koſtbarſtes Vermächtnis. Solange ſie im proteſtantiſchen 
Hauſe geleſen ward, konnte das Gefühl für die allumfaſſende 
Mutterſprache nicht ganz verloren gehen. An ihr hatte 
es unverſiegbare Kraft zu völkiſcher Wiedergeburt. An 
ihrer kernigen, ſchönen Sprache ergötzte es ſich in ſtiller 
Stunde. Aus ihr ſchöpfte es Troſt und Rat und ernſtes 
Pflichtgefühl für Beruf und Haus, dem die Innigkeit des 
B zur ſittlichen Erneuerung erhalten blieb. 
m Hofe des ſchlimmſten Verderbers Deutſchlands bewahrte 
eine deutſche Fürſtin, Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, 
die Gemahlin des Bruders Ludwigs des 14., kerndeutſche 
Art und Sitte. Auf Gottes Wort geſtützt, konnte eine 
innere Wiedererſtarkung echt deutſchen Volkstums und damit 
auch ſeine äußere gar nicht ausbleiben. Sagt doch ſelbſt 
Goethe: „Am Worte Gottes wird ſich jedes Geſchlecht 
verjüngen, und der Maßſtab für das Leben und die Kraft 
eines Volkes wird immer ſeine Stellung zur Bibel ſein.“ 
Und ſo kennzeichnet denn auch der Pietismus das wieder⸗ 
erwachende Geiſtesleben des deutſchen Volkes aus tiefer 
Erſtarrung und völkiſcher Nacht. Seit Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts verbreitete er ſich in allen Teilen des proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchlands. Aus lähmendem Dogmenſtreit und 
tötendem Buchſtabenglauben weckte er wahres religiöſes 
Bewußtſein und lebendiges Chriſtentum. Beeinflußt hat 
er viele der Männer, die ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
zur Entſtehung der deutſchen klaſſiſchen Literatur in Wiſſen⸗ 
ſchaft und Dichtkunſt beigetragen haben. 
Bibelglaube und proteſtantiſcher Geiſt waren einer 
der Wege, die zur Geſundung und Einigung deutſchen 
Empfindens geführt haben. Der andere war die Erſtarkung 
des brandenburgiſch⸗preußiſchen Staates zur Vormacht in 


Fürſt von hoher Warte in das zerſplitterte Volk die 
Mahnung hinein: „Bedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“ 
Dies ſtolze Wort erſcholl knapp ein Jahrzehnt nach dem 
unheilvollen Kriege. 


a 


füllt, mit ſcharfem Witz und Spott das fremdländiſch 
Beſen und Treiben im lieben deutſchen Volk. Im Todesjahre 


des Großen Kurfürſten, des Vorkämpfers für deutſche Sache 
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eſuiten untergruben die deutſche 


| Aber noch vordem geißelten der 
ſchleſiſche Dichter Logau und der zu Roſtock geborene 
Lauremberg in deutſchen Reimen und Verſen, ſchmerz⸗ 


und. Ehre, hielt in Leipzig der Rechtslehrer Thomaſius 
zum erſtenmal Vorleſungen in deutſcher Sprache. Die Raub- 
und Plünderungszüge Ludwigs des 14. entfeſſelten eine 
Flut völtiſcher Flugſchriften, die ſämtlich auf den einen 
Ton geſtimmt waren: Seid einig, einig, einig! Zum 
brandenburgiſchen Aar ſchauten da die Blicke aller klagen⸗ 
den Deutſchen. Unter ſeinen Schwingen erwarteten ſie 


Schutz, von ſeinen ſcharfen Fängen Abwehr und Hilfe. 


Dort war der Hort für Glaubensfreiheit und Deutſchtum. 


Dort war Volksgefühl, brandenburgiſch-preußiſches, das 


heute noch in der Erinnerung völkiſche Herzen höher 
ſchlagen läßt. Von dem Großen Kurfürſten und Friedrich 
Wilhlem dem 1. mit ſtählernem Willen geſchaffen, durch 
die Taten Friedrichs des 2. zur höchſten Entfaltung ent⸗ 
flammt. Aus ihm iſt das deutſche erwachſen. ES 


Aber nicht gleich und auf geradem Wege. Zu ſehr 
hatte der Weſtfäliſche Frieden die Kleinſtaaterei beſiegelt 
und damit Sonderſinn und Selbſtſucht Tor und Tür ge- 
öffnet. Aus ihren beengenden Pfählen und Zäunen brach 


wohl hier und da vereinzelt deutſches Empfinden hervor, 


aber nur jäh, für den Augenblick, ohne jede nachhaltende 
Wirkung. So rief in der Schlacht bei Roßbach ein Preuße, 
der einen Franzoſen verfolgte, einem jenem zu Hilfe kom⸗ 
menden Oeſterreicher zu: „Bruder Deutſcher, laß mir 
den Franzoſen!“ „Nimm ihn,“ war die Antwort. Im 
großen und ganzen aber hatte ſich der Deutſche in enge 
Kreiſe zurückgezogen. Ohne vor eine hohe völkiſche Auf⸗ 
gabe / geſtellt zu ſein, ſchaute er in eine ideale Welt, als 
deren Bürger er ſich nur noch fühlte. Da war es wiederum 
der Geiſt, der ein einig Band ums Deutſchtum wob und 
das Gefühl für geiſtigen Zuſammenhang weckte. Und wo 
noch nicht alles Gefühl für ein kräftiges deutſches Staats⸗ 
weſen erſtorben war, da nahm man teil an Preußens Ruhm 
und Siegen. Hier ſah man opferfreudige Vaterlandsliebe. 
Selbſtbewußtſein und völkiſchen Stolz. Der junge Goethe 
ſchaute bewundernd zum Alten Fritz hinauf. Ihn feſſelte 
die machtvolle Perſönlichkeit des Königs, Leſſing verherr⸗ 


lichte in „Minna von Barnhelm“ die preußiſche Armee. 


Und das hohe Lied vom Vaterland ſang unaufhörlich 
Schiller, wenn auch in weltbürgerlicher Weitherzigkeit an 


fremden Stoffen. Seine Worte flogen deshalb doch durch 


alle Gaue, packten die Herzen und ſtreuten eine Saat. 
für deutſche Größe und Einheit, für Freiheit aus den 


beengenden Feſſeln der Staaten und Stäätchen. Jedermann 


begeiſterte ſich an ſolch geſchilderter Vaterlandsliebe. So 
iſt Schiller zum Propheten des deutſch⸗völkiſchen Empfindens 
geworden, das bald nach ſeinem Tode hell aufflammte 


in den Befreiungskriegen mit ihrem Singen und Sagen, 
nachdem der Triumph des Welſchtums gelehrt hatte, daß 


völkiſches Weſen und völkiſche Betätigung nicht wertloſe 


Begriffe ſind, über die der Menſch erhaben hinwegſchreiten 


darf im Streben nach Schönerem und Vollkommenerem, 
ſondern daß ſie gerade hierfür den feſten Grund und die 
bleibende Form abgeben, auf dem ſich alles andere auf⸗ 


baut. Der Ruf nach einem „deutſchen“ Kaiſer erſchallte 


wieder, einſtimmig „von der Maas bis an die Memel, 


von der Etſch bis an den Belt“. Aber erſt mußte noch 


eine Zeit der Gärung verſtreichen, ehe man ſich einig 


ward über die Neugeſtaltung der Dinge, damit das Reich 
nicht auf tönernen Füßen zu ſtehen komme, ſondern auf 


nimmer erſchütterlichem felſigen Boden. Man mußte ſith 
darüber einig werden, daß nicht das vielſprachige Oeſter⸗ 


reich die Kaiſerkrone tragen dürfe, ſondern der rein deutſche 


Staat Preußen, der Vorkämpfer völkiſcher Freiheit, deſſen 


Lebensintereſſen mit denen Deutſchlands eins waren. Zu 
einer Auseinanderſetzung mit dem Donaureich mußte es 
demnach kommen, das ſeine alte Vormachtſtellung nicht 
aufgeben wollte und hierin vom deutſchen Süden unter⸗ 
Deutſchland. Da rief ein völkiſch, deutſcher und handelnder 


ſtützt ward. Beim Ziehen des Schwertes gegen die Bruder⸗ 


ſtämme ſprach der Einiger des Reiches, König Wilhelm 
der 1., die Worte: „Jetzt werde ich verkannt, aber die 
Zeit wird kommen, wo das Land mir danken wird.“ Und 
als die Entſcheidung bei Königgrätz gefallen war, äußerte 
der königliche Siegex in echt deutſchem Empfinden: „Nur 
Deutſchland hat gewonnen, was Preußen erworben.“ Nur 
. allzubald fanden dieſe Worte ihre Beſtätigung. Das Welſch⸗ 
tum ſah e c auf die Waffenerfolge Preußens. Es 
fürchtete die deutſche 


Einheit unter ſeinem kraftvollen 


* 
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„Zepter. Es glaubte durch eine Demütigung Preußens die 
deutſche Vielköpfigkeit zu erhalten. Der deutſche Geiſt aber 


hatte vorgeſorgt. Ein mächtiges Brauſen erfüllte ganz 
Deutſchland ob der hochfahrenden Herausforderung des 


Enkels des Korſen. In der Hand des allmächtigen Lenkers 
der Weltgeſchichte mußte der Anſturm des Welſchtums dazu 
dienen, den Kopf der deutſchen Hydra zu zertreten und an 
ſeine. Stelle die Kaiſerkrone als ſichtbares Zeichen der 
deutſchen Einheit zu ſetzen. 


Alsbald aber begannen unvölkiſche Mächte an der Größe 


und Wohlfahrt des Reiches zu nagen: Der Ultramontanis⸗ 


mus, der unverwandt zum welſchen Papſttum ſchaute. Die 
Demokratie, die die urteilsloſe blinde Maſſe zu ihrem 
Götzen erhob und mit der Republik liebäugelte. Der 
Materialismus, großgezüchtet vom fremdvölkiſchen Geiſt 
des ſich überhebenden Judentums. Der Unglaube, der 
Gott verwirft, ſein Wort nicht anerkennt, von einem Gericht 
über Menſch und Volk in Zeit und Ewigkeit nichts wiſſen 
will, trotzdem gerade in der deutſchen Geſchichte des Höchſten 
| Ruhm und Macht in reichſtem Maße verzeichnet iſt. Ihnen 
gelang es an jenem 9. November 1918 in ſchwerſter Schick⸗ 
jal tunde, dem deutſchen Volk die Kaiſerherrlichkeit zu 
nehmen und damit dem deutſchen Empfinden den verhäng⸗ 
nisvollſten Stoß zu verſetzen. Schrankenlos walten ſeitdem 
die undeutſchen Mächte im deutſchen Vaterlande. Sie haben 
es in den Abgrund ſtürzen, das völkiſche Empfinden 
jedoch nicht töten können. Zu neuem Leben iſt es viel⸗ 
mehr erwacht. Neben manchen Erſcheinungen zeigen dies 
der Widerſtand an Ruhr und Rhein, die Verwerfung jeg⸗ 
licher Los vom Reich⸗Beſtrebungen und vor allem der Aus⸗ 
gang der letzten Wahlen zum Reichstag und zu einigen Land⸗ 
tagen. Eine völkiſche Flutwelle ſchickt ſich an, aus dem 
tiefſten Stand nationaler Ebbe ſich zu erheben. Sie wird 
alles Unvölkiſche fortſchwemmen und eine Hochflut deutſch⸗ 
völkiſchen Empfindens zeitigen, herrlicher denn je. Nach 
der Ebbe folgt die Flut, ſo gibt es auch im 5 der 
Völker ein Auf und Nieder. Das deutſche Volk kennt 
dieſen Wechſel, leider allzu ſehr, aus ſeiner Geſchichte. 
Es wird ſich wieder erheben und ſich, ungeachtet der wider⸗ 
natürlichen und darum nicht dauernden Schranken und 
Grenzen, ungeachtet der umliegenden künſtlichen Staaten⸗ 
gebilde, die wie Spreu im Sturmwinde verwehen werden, 
ein Großdeutſchland zimmern, den Feinden zum T Trutz, 
der Welt zu Nutz! e SY UTP» Oldendorf. 
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Herbſttagung des ratholiſhen Akademiker- 
Berbandes 1924 in-Dresden.. 


Euchariſtiſcher Weltkongreß im proteſtantiſhen Amſter- 
dam, Schweizeriſcher Katholikentag im proteſtantiſchen 
Baſel, deutſcher Katholikentag im proteſtantiſchen Han⸗ 
nover, katholiſcher Akademikertag im proteſtantiſchen 
Dresden! Der katholiſche Biſchof im Freiſtaat Sachſen, 
Dr. Schreiber, der Anreger und Leiter der Dresdener 
Tagung, geſteht in ſeinem Einladungsſchreiben, daß die 


mann S. 


Gralg 


konzert von Schubert und Bruckner mit Hofkirchenchor 
und Staatsopernorcheſter unter der Leitung des Hofkapell⸗ 
meiſters und des Generalmuſikdirektors bilden den muſi⸗ 
kaliſchen Teil. Eine Ausſtellung für moderne 
chriſtliche Hauskunſt veranſchaulicht den Geiſt der 
mit dem religiöſen Problem beſchäftigten katholiſchen 
Meiſter und Schüler älterer und neuerer Zeit. Eine Buch⸗ 
ausſtellung, zu der die beſten katholiſhen Verleger 
aus Freiburg, München, Augsburg, 1. uae Köln uſw. 
beigetragen haben, zeigt, wie produktiv geſchickt in 
der Aufmachung das moderne katholiſche SG iſt. 
Die Ausſtellung iſt vorſichtig ausgewählt. Ein Störenfried 
i das neue eben ſo törichte wie unzeitgemäße Buch von 
Griſgr S. J. über den deutſchen Luther. 


iſſenſchaft wird reichlich geboten: Vorträge von 
9—1, Gemeinſchaften von 4—6, abends 8 Uhr wiederum 
Vorträge. Auf wiſſenſchaftlicher Höhe ſteht Prof. Rader⸗ 
macher (Bonn) mit weitem Blick für das Religiöſe über 
das Katholiſche hinaus und mit feſtem Halt auf dieſer 
realen Erde. Er verſucht die Löſung der Spannung zwiſchen 
Religion und Kultur, zwiſchen Chriſtentum und Menſchen⸗ 
tum. Er findet ſie in dem Typ des religiöſen Aktiviſten, 


der einerſeits weltaufgeſchloſſen iſt und andererſeits unirr⸗ 


bar feſthält an Gottes Herrſchaft in der Welt, der naturhaft 
Gott und der Welt verbunden iſt. Radermacher tritt ein 
für die Gründung freier katholiſcher Gemeinſchaften, 


ohne Klauſtrum und Ordenskleid, die in und mit der 


Welt leben. Er hofft damit der Gefahr klöſterlicher und 
klerikaler Einſeitigkeit und andererſeits unreligiöſer ver⸗ 
weltlichung des Kulturlebens zu begegnen. Iſt dieſer Ver⸗ 
ſuch nicht ſchon im katholiſchen Tertiarerweſen unter⸗ 
nommen worden? Jedenfalls findet der Vorſchlag be- 
geiſterten Beifall. Ein Jeſuit, Bernhard Janſen, 
verſucht die Grundgedanken des Kantiſchen Kritizimus dar⸗ 
zulegen und daraus die Aufgaben der philoſophiſchen For⸗ 
ſchung im Katholizismus abzuleiten. Zehn Jahre hat der 
Jeſuit auf das Kantſtudium verwandt. Kants komplizierte 
Sprache hat ihn angeſteckt. Der Saal wird täglich leerer. 
Die letzten 20 Minuten des dritten Vortrags ſollen Auf⸗ 
ſchluß geben über die heutigen philoſophiſchen Aufgaben 
des Katholizismus. Eine gar zu ſchwierige Aufgabe. 
Nach dem Jeſuit der Franziskaner, im Ordenskleid, 
P. Soiront: zu beneiden um die kindliche Urſprünglichkeit, 
mit der er ſich ſeinem Vortrag widmet: das Evangelium 


als Lebensform des Menſchen. Der Pater weiß ſeinen - 


Vortrag dem Teil der nichtakademiſche Anſprüche ſtellen⸗ 
den Zuhörer anzupaſſen. Noch iſt der Vorträge kein Ende. 
Unter anderm wird auch die in der katholiſchen NICs 
politik aktuelle Orientfrage geſtreift. 


Die Vorträge werden vertieft in den „Gemeinſchaften“. 


Dort folgt der Rede die Gegenrede und es geht lebhafter 


zu. Einen ſchweren Stand hat P. Friedrich 


Mu-cker⸗ 
J. in ſeiner Gemeinſchaft über das literariſche 
Problem der deutſchen Katholiken. Die von ihm geleitete 
de will ſtreng katholiſche Signatur in Kunſt und 
Likekatur, in Inhalt und Ausdruck. Die Orplidgruppe 


rückt mit ſchwerem Geſchütz dagegen an. Sie begehrt auf 


gegen die klerikale Generalbevormundung, ſie will Sinn 


Veranſtaltung werbende Abſichten, Propagandaziele þ und Herz offenhalten für alles edle Menſchentum, wo es 


verfolge. Zunächſt unter den Katholiken der ſächſiſchen 
Diaſpora, dann unter den „Suchenden“ in anderen Be⸗ 
keuntniſſen. Zu den „Suchenden“ rechnet man die ſamt- 


lichen evangeliſchen Pfarrer Dresdens, denen freie Ein⸗ 


trittskarten zugeſandt wurden. Wie das Wort „katholiſch“, 


ſo iſt auch die Bezeichnung „akademiſch“ ſehr weitherzig 1 


ausgelegt. Neben dem ergrauten 80. Semeſter ſitzt der 


Gymnaſiaſt im Schillerkragen, neben der mandatsmüden 


| Reichstagsabgeordneten die eben dem Seminar entſchlüpfte 
Volksſchullehrerin. Ueberhaupt ſehr viel Weiblichkeit, un⸗ 
ruhig und begeiſtert. Noch mehr Kleriſei; als Gäſte an 


der Spitze der Erzbiſchof Fallize, ehemals in Chr Greiber 
reiber 


und Biſchof Müller aus Stockholm; dann Biſchof S 
aus Meißen und Biſchof Sträter aus Aachen. 


Der ganze Rahmen der Veranſtaltung iſt anziehend | romiſche Kurialſtil b zu Hasche To fen mache, aber man 
gehalten, anziehend wie die ehemalige Hofki che . die | miiſſe dieſen Stil „hiſtoriſch“ ver tehen. Weiter hält man 
ſonſtigen elbflorentiniſchen Bauten aus der 3 Zeit des pracht⸗ ihm einen n Sat — man lieſt al n | häu | ger i in Dur. „Stimmen 
liebenden Auguſt 3 3., in deren a men oder Schatten | der Zeit“, dem 7 2 8 | Jeſu ui ten — m eben 1 


Bruckner, ein 


zeugung. Man 


auch wachſe und was es auch treibe. Es kommt zu keinem 
Ausgleich. Wer mehr wiſſen will, verfolge die Zeit⸗ 


ſchriften „Gral“ und „Orplid“. Von ſonſtigen Gemein⸗ 


ſchaften verdient beſondere Erwähnung die von Biſchof 
chreiber geleitete, über das Problem der Wie⸗ 


dervereinigung im Glauben der getrennten 
chriſtlichen Konfeſſionen. . . zieht es die 
wenigen mittagenden Proteſtanten. 

führen of Winfriedbündler das Wort. Biſchof Schreiber 
verſichert, der Katholizismus achte den ruhigen Wahr⸗ 
iger wie auch jede ehrliche Ueber⸗ 
ihm das Damnamus, execramus, 
anathematizamus des tr ea Glaubensbekenntniſſes 5 


heitsbeſitz Andersg 1 05 
ält 


und des kanoniſch Er gibt zu, daß der 
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völtiſch handelnden Kaiſer und Fürſten Eid und Treue 
der Untertanen geraubt. Doch es fehlte der Staatsmann, 
der Fürſt, den Augenblick zu nutzen, dem allgemeinen Wunſch 


Volksſtaat wire. ſon damals begründet geweſen. Die 
Stunde für des Volkes Größe verſtrich, und über Deutſch⸗ 
land kam ein erſchütternd trauriges Verhängnis ohne⸗ 
gleichen: Der Beſchützer Luthers, Kurfürſt Friedrich der 
Weiſe von Sachſen, lehnte nach Maximilians Tode 1519 
die ihm von den Kurfürſten angebotene Kaiſerkrone ab; 
ein Spanier ward dem deutſchen Volke in Karl dem 5. 


deutſcher Flur. Spaniſche Jeſuiten untergruben die deutſche 
Eintracht, das völkiſche Empfinden. Bittere Enttäuſchung 
durchzog das deutſche Volk. Zornig ſang es: 
„Kein Welſcher ſoll uns regieren, 
dazu kein Spaniol; 
ſie tun uns nur verführen, 
ſind aller Untreu voll.“ 


Hader und Zwietracht kehrten ein. Der Schmalkaldiſche 
Krieg gab ihnen beredten Ausdruck. Der Augsburger 
Religionsfriede, zu früh zwiſchen unverſöhnten Gegenſätzen 
geſchloſſen, brachte eine Zeit unfruchtbaren Stillſtandes, 
erfüllt mit ſtarrem theologiſchen Eifern und Streiten. Der 
kühne Flug des Volksgeiſtes zur Sammlung aller Kräfte 
und Gemüter war aus Mangel großer völkiſcher Aufgaben 
auf die abſchüſſige Bahn des Verfalls und der Zerſetzung 
gelangt. Manche Braven ſtemmten ſich ohnmächtig gegen 
dieſen Verlauf. In der Reinerhaltung der Mutterſprache 
ſuchte man noch 1617 das zerriſſene Band der Gemein⸗ 
ſamkeit, um das Vaterland von neuem zu knüpfen. Doch 
es war zu ſpät. Schon brauſte der Dreißigjährige Krieg 
heran. Unter Schutt und Trümmern begrub er jegliches 
deutſches Empfinden. Spreizend erhob ſich über ihm das 
Welſchtum in Sprache und Sitte, in Deacht und Weſen. 

Einen Schatz aber rettete ſich das deutſche Volk durch 
alle Drangſal und Gefahr. Es war die Bibel, Luthers 
koſtbarſtes Vermächtnis. Solange ſie im proteſtantiſchen 
Hauſe geleſen ward, konnte das Gefühl für die allumfaſſende 


es unverſiegbare Kraft zu völkiſcher Wiedergeburt. An 
ihrer kernigen, ſchönen Sprache ergötzte es ſich in ſtiller 
Stunde. Aus ihr ſchöpfte es Troſt und Rat und ernſtes 
Pflichtgefühl für Beruf und Haus, dem die Innigkeit des 

amilienlebens zur ſittlichen Erneuerung erhalten blieb. 


eine deutſche Fürſtin, Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, 
die Gemahlin des Bruders Ludwigs des 14., kerndeutſche 
Art und Sitte. 
innere Wiedererſtarkung echt deutſchen Volkstums und damit 
auch ſeine äußere gar nicht ausbleiben. Sagt doch ſelbſt 
Goethe: „Am Worte Gottes wird ſich jedes Geſchlecht 


A 
* 


des Volkes die richtige Form zu geben. Der einige deutſche 


als Kaiſer beſchert. Spaniſche Heere ſchalteten herriſch auf 


menden Oeſterreicher zu: 


Mutterſprache nicht ganz verloren gehen. An ihr hatte 


m Hofe des ſchlimmſten Verderbers Deutſchlands bewahrte 


Auf Gottes Wort geſtützt, konnte eine 


verjüngen, und der Maßſtab für das Leben und die Kraft 
baut. 
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und. Ehre, hielt in Leipzig der Rechtslehrer Thomaſius 


zum erſtenmal Vorleſungen in deutſcher Sprache. Die Raub⸗ 
und Plünderungszüge Ludwigs des 14. entfeſſelten eine 


Flut völtiſcher Flugſchriften, die ſämtlich auf den einen 
Ton geſtimmt waren: Seid einig, einig, einig! Zum 
brandenburgiſchen Aar ſchauten da die Blicke aller klagen⸗ 
den Deutſchen. Unter ſeinen Schwingen erwarteten ſie 


Schutz, von ſeinen ſcharfen Fängen Abwehr und Hilfe. 
Dort war der Hort für Glaubensfreiheit und Deutſchtum. 
Dort war Volksgefühl, brandenburgiſch⸗preußiſches, 


das 
heute noch in der Erinnerung völkiſche Herzen höher 
ſchlagen läßt. Von dem Großen Kurfürſten und Friedrich 


Wilhlem dem 1. mit ſtählernem Willen geſchaffen, durch 
die Taten Friedrichs des 2. 


zur höchſten Entfaltung ent⸗ 
flammt. Aus ihm iſt das deutſche erwachſen. 


Aber nicht gleich und auf geradem Wege. Zu ſehr 
hatte der Weſtfäliſche Frieden die Kleinſtaaterei beſiegelt 
und damit Sonderſinn und Selbſtſucht Tor und Tür ge⸗ 
öffnet. Aus ihren beengenden Pfählen und Zäunen brach 
wohl hier und da vereinzelt deutſches Empfinden hervor, 
aber nur jäh, für den Augenblick, ohne jede nachhaltende 
Wirkung. So rief in der Schlacht bei Roßbach ein Preuße, 
der einen Franzoſen verfolgte, einem jenem zu Hilfe kom⸗ 
| „Bruder Deutſcher, laß mir 


den Franzoſen!“ „Nimm ihn,“ war die Antwort. Im 


großen und ganzen aber hatte ſich der Deutſche in enge 


Kreiſe zurückgezogen. Ohne vor eine hohe völkiſche Auf⸗ 
gabe / geſtellt zu ſein, ſchaute er in eine ideale Welt, als 
deren Bürger er ſich nur noch fühlte. Da war es wiederum 


der Geiſt, der ein einig Band ums Deutſchtum wob und 


das Gefühl für geiſtigen Zuſammenhang weckte. Und wo 
noch nicht alles Gefühl für ein kräftiges deutſches Staats⸗ 
weſen erſtorben war, da nahm man teil an Preußens Ruhm 


und Siegen. Hier ſah man opferfreudige Vaterlandsliebe. 


Selbſtbewußtſein und völkiſchen Stolz. Der junge Goethe 
ſchaute bewundernd zum Alte” Fritz hinauf. Ihn feſſelte 
die machtvolle Perſonlichkeit des Königs, Leſſing verherr⸗ 


lichte in „Minna von Barnhelm“ die preußiſche Arm̃ee. 
Und das hohe Lied vom Vaterland ſang unaufhörlich 
Schiller, wenn auch in weltbürgerlicher Weitherzigkeit an 


fremden Stoffen. Seine Worte flogen deshalb doch durch 


alle Gaue, packten die Herzen und ſtreuten eine Saat 
für deutſche Größe und Einheit, für Freiheit aus den 
beengenden Feſſeln der Staaten und Stäätchen. Jedermann 


begeiſterte ſich an ſolch geſchilderter Vaterlandsliebe. So 
iſt Schiller zum Propheten des deutſch⸗völkiſchen Empfindens 
geworden, das bald nach ſeinem Tode hell aufflammte 
in den Befreiungskriegen mit ihrem Singen und Sagen, 
nachdem der Triumph des Welſchtums gelehrt hatte, daß 
völkiſches Weſen und völkiſche Betätigung nicht wertloſe 


Begriffe ſind, über die der Menſch erhaben hinwegſchreiten 
darf im Streben nach Schönerem und Vollkommenerem, 


ſondern daß ſie gerade hierfür den feſten Grund und die 
bleibende Form abgeben, auf dem ſich alles andere auf⸗ 
Der Ruf nach einem „deutſchen“ Kaiſer erſchallte 
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Es glaubte durch eine Henüttaung Preußens die 
deutſche Vielköpfigkeit zu erhalten. Der deutſche Geiſt aber 
hatte vorgeſorgt. Ein mächtiges Brauſen erfüllte ganz 
Deutſchland ob der hochfahrenden Herausforderung des 
Enkels des Korſen. In der Hand des allmächtigen Lenkers 
der Weltgeſchichte mußte der Anſturm des Welſchtums dazu 
dienen, den Kopf, der deutſchen Hydra zu zertreten und an 
ſeine. Stelle die Kaiſerkrone als ſichtbares Zeichen der 


deutſchen Einheit zu ſetzen. 


Ruhm und Macht in reichſtem Maße verzeichnet iſt. 


tagen. 


Alsbald aber begannen unvölkiſche Mächte an der Größe 
und Wohlfahrt des Reiches zu nagen: 
mus, der unverwandt zum welſchen Papſttum ſchaute. Die 


Demokratie, die die urteilsloſe blinde Maſſe zu ihrem 
Götzen erhob und mit der Republik liebäugelte. Der 


Materialismus, großgezüchtet vom fremdvölkiſchen Geiſt 
des ſich überhebenden Judentums. Der Unglaube, der 
Gott verwirft, ſein Wort nicht anerkennt, von einem Gericht 
über Menſch und Volk in Zeit und Ewigkeit nichts wiſſen 
will, trotzdem gerade in der deutſchen Geſchichte des Höchſten 
Ihnen 
gelang es an jenem 9. November 1918 in ſchwerſter Schick⸗ 
ſalsſtunde, dem deutſchen Volk die Kaiſerherrlichkeit zu 
nehmen und damit dem deutſchen Empfinden den verhäng⸗ 
nisvollſten Stoß zu verſetzen. 


es in den Abgrund ſtürzen, das völkiſche Empfinden 
jedoch nicht töten können. Zu neuem Leben iſt es viel⸗ 
mehr erwacht. Neben manchen Erſcheinungen zeigen dies 
der Widerſtand an Ruhr und Rhein, die Verwerfung jeg⸗ 
licher Los vom Reich⸗Beſtrebungen und vor allem der Aus⸗ 
gang der letzten Wahlen zum Reichstag und zu einigen Land⸗ 
Eine völkiſche Flutwelle ſchickt ſich an, aus dem 
tiefſten Stand nationaler Ebbe ſich zu erheben. Sie wird 
alles Unvölkiſche fortſchwemmen und eine Hochflut deutſch⸗ 
völkiſchen Empfindens zeitigen, herrlicher denn je. Nach 


der Ebbe folgt die Flut, ſo gibt es auch im Leben der 


Völker ein Auf und Nieder. 
dieſen Wechſel, 


Das deutſche Volk kennt 
leider allzu ſehr, aus ſeiner Geſchichte. 


Es wird ſich wieder erheben und ſich, ungeachtet der wider⸗ 


natürlichen und darum nicht dauernden Schranken und 


* 


verfolge. 


Grenzen, ungeachtet der umliegenden künſtlichen Staaten⸗ 
gebilde, die wie Spreu im Sturmwinde verwehen werden, 
ein Großdeutſchland zimmern, den Feinden zum Trutz, 
der Welt zu Nutz! e Schultz⸗ Oldendorf, 


8 7 


"Serbſeragung des ratholiſhen 3 
Verbandes 1924 in Dresden. 


Euchariſtiſcher Weltkongreß im proteſtantiſchen Amſter- 


dam, Schweizeriſcher Katholikentag im proteſtantiſchen 
Baſel, deutſcher Katholikentag im proteſtantiſchen Han⸗ 
nover, katholiſcher Akademikertag im proteſtantiſchen 


Dresden! Der katholiſche Biſchof im Freiſtaat Sachſen, 
Dr. Schreiber, der Anreger und Leiter der Dresdener 
Tagung, geſteht in ſeinem Einladungsſchreiben, daß die 
Veranſtaltung werbende Abſichten, Propagandaziele⸗ 


 fenntniſſen.. Ju den „Suchenden“ rechnet man die ſamt- |. 


lichen evange iſchen Pfarrer Dresdens, denen freie Ein⸗ 


trittskarten 
ſo iſt auch 
ausgelegt. Neben dem ergrauten 80. Semeſter ſitzt der 


ugeſandt wurden. Wie das Wort „katholiſch“, 


- Gymnaſiaſt im Schillerkragen, neben der mandatsmüden 


Reichstagsabgeordneten die eben dem Seminar . 
Bolfsſchullehrertn. Ueberhaupt ſehr viel Weiblichk 


der Spitze der Erzbiſcho 


und Biſchof Müller aus Stockholm; 2 13 85 Biker Schreiber 


aus Meißen und Biſchof Str 


it, un⸗ 
ruhig und begeiſtert. Noch mehr Kleriſei; als 2 iſte an 
f Fallize, ehemals in Chriſtiania, 


Der Ultramontanis⸗ 


Schrankenlos walten ſeitdem 
die undeutſchen Mächte im deutſchen Vaterlande. Sie haben 


Zunächſt unter den Katholiken der ſächſiſchen 
Diaſpora, dann unter den „Suchenden“ in anderen Be⸗ 


ie Bezeichnung „akademiſch“ ſehr weitherzig 


Der ganze Rahmen der ee iſt anziehend 


liebenden Auguſt d 
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nommen worden? 


mann S. 


römiſche Kurialſtil mitunter 
gehalten, anziehend wie die ehemalige Ho kirche und die ich | Wu 


ſonſtigen . „ cen 3 der Zeit des pracht⸗ Fung einen n Sod. : 


konzert von Schubert und Bruckner mit Hofkirchenchor 
und Staatsopernorcheſter unter der Leitung des Hofkapell⸗ 
meiſters und des Generalmuſikdirektors bilden den muſi⸗ 
kaliſchen Teil. Eine Ausſtellung für moderne 
chriſtliche Hauskunſt veranſchaulicht den Geiſt der 
mit dem religiöſen Problem beſchäftigten J 
Meiſter und Schüler älterer und neuerer Zeit. Eine Buch⸗ 
ausſtellung, zu der die beſten katholiſchen Verleger 
aus Freiburg, München, Augsburg, Paderborn, Köln uſw. 
beigetragen haben, zeigt, wie produktiv ud geſchickt in 
der Aufmachung das moderne katholiſche Schrifttum iſt. 
Die Ausſtellung iſt vorſichtig ausgewählt. Ein Störenfried 


| oy das neue eben ſo törichte wie unzeitgemäße Buch von 


Gri S. J. über den deutſchen Luther. 


i f f enſchaft wird reichlich geboten: Vorträge von 

—1, Gemeinſchaften von 4—6, abends 8 Uhr wiederum 
bk Auf wiſſenſchaftlicher Höhe ſteht Prof. Rader⸗ 
macher (Bonn) mit weitem Blick für das Religiöſe über 
das Katholiſche hinaus und mit feſtem Halt auf dieſer 
realen Erde. Er verſucht die Löſung der Spannung zwiſchen 
Religion und Kultur, zwiſchen Chriſtentum und Menſchen⸗ 
tum. Er findet ſie in dem Typ des religiöſen Aktiviſten, 
der einerſeits weltaufgeſchloſſen iſt und andererſeits unirr⸗ 
bar feſthält an Gottes Herrſchaft in der Welt, der naturhaft 
Gott und der Welt verbunden iſt. Radermacher tritt ein 
für die Gründung freier katholiſher Gemeinſchaften, 


ohne Klauſtrum und Ordenskleid, die in und mit der 


Welt leben. Er hofft damit der Gefahr klöſterlicher und 
klerikaler Einſeitigkeit und andererſeits unreligiöſer ver⸗ 
weltlichung des Kulturlebens zu begegnen. Iſt dieſer Ver⸗ 
ſuch nicht ſchon im katholiſchen Tertiarerweſen unter⸗ 
Jedenfalls findet der Vorſchlag be⸗ 
geiſterten Beifall. Ein Jeſuit, Bernhard Janſen, 
verſucht die Grundgedanken des Kantiſchen Kritizimus dar⸗ 


zulegen und daraus die Aufgaben der philoſophiſchen For⸗ 


ſchung im Katholizismus abzuleiten. Zehn Jahre hat der 
Jeſuit auf das Kantſtudium verwandt. Kants komplizierte 
Sprache hat ihn angeſteckt. Der Saal wird täglich leerer. 
Die letzten 20 Minuten des dritten Vortrags ſollen Auf⸗ 
ſchluß geben über die heutigen philoſophiſchen Aufgaben 
des Katholizismus. Eine gar zu ſchwierige Aufgabe. 
Nach dem Jeſuit der Franziskaner, im Ordenskleid, 
P. Soiront zu beneiden um die kindliche Urſprünglichkeit, 
mit der er ſich ſeinem Vortrag widmet: das Evangelium 


| als Lebensform des Menſchen. Der Pater weiß ſeinen 
Vortrag dem Teil der nichtakademiſche Anſprüche ſtellen⸗ 
den Zuhörer anzupaſſen. Noch iſt der Vorträge kein Ende. 


Unter anderm wird auch die in der katholiſchen hn 
politik aktuelle Orientfrage geſtreift, 


Die Vorträge werden vertieft in den Gemeinschaften“ 


Dort folgt der Rede die Gegenrede und es geht lebhafter 


zu. Einen ſchweren Stand hat P. Friedrich Muscker⸗ 


Gral 


-; pe will ſtreng katholiſche Signatur in Kunſt und 
i 


katur, in Inhalt und Ausdruck. Die Orplidgruppe 


rückt mit ſchwerem Geſchütz dagegen an. Sie begehrt auf 
gegen die klerikale Generalbevormundung, ſie will Sinn 
Hund Herz offenhalten für alles edle Menſchentum, wo es 


auch wachſe und was es auch treibe. Es lommt zu keinem 
Ausgleich. Wer mehr wiſſen will, verfolge die Zeit⸗ 
schriften „Gral“ und „Orplid“. Bon ſonſtigen Gemein⸗ 
Wl aften verdient beſondere Erwähnung die von Biſchof 

chreiber geleitete, über das Problem der Wie⸗ 


dervereinigung im Glauben der getrennten 
| <riſtlichen Konfeſ 
wenigen mittagenden Proteſtanten. 
führen 
verſichert, chte 
8 heitsbeſitz Andersgläubiger wie auch jede ehrliche Ueber⸗ 
zeugung. Man 
; anathematiznmus des tridentini 


ſionen. - Auf zieht es die 
uf katholiſcher Seite 

die . das Wort. Biſchof Schreiber 
der Katholizismus achte den ruhigen Wahr⸗ 


hält ihm das Damnamus, 
ſchen 85 ub, 
und des kanoniſchen Rechts entgegen Er woe zu, daß der 


-execramis, 


müſſe dieſen Stil 3 ih verſteh en n. 
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J. in ſeiner Gemeinſchaft über das literariſche 
Problem der deutſchen Katholiken. Die von ihm geleitete 
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Prof. Steffes, einem der deutſchen Dozenten an der 


N Univerſitit in Nymegen in Holland. Klein 


f an Geſtalt, 


N 


dene Eigenart des Chriſtentums anzuerkennen, iſt uns 
unmöglich.“ Biſchof Schreiber ſagt, der Satz ſei falſch. 
Ein proteſtantiſcher Pfarrer Dresdens bittet ihn, dieſe 
Aeußerung ſchriftlich niederzulegen; das würde die kon⸗ 
feſſionelle Spannung weſentlich mildern. Der Biſchof ſagt 
weder ja noch nein. Aber es hat wenig Zweck, ſich an der 
Peripherie Artigkeiten zu ſagen, wenn dieſe Kernfrage 
auf dem bisherigen Punkt bleibt oder bleiben muß. 
Die Vorträge und Gemeinſchaften finden ihre Ab⸗ 
rundung in den öffentlichen Abendvorträgen von 


kompakt, ganz Hunsrückraſſe, von galliſcher 
Beredſamkeit, brillanter Feuerwerker und geiſtiger Akro⸗ 
bat zugleich. Er ſchildert den Katholizismus als Einheit 
der Wege zu Gott. In dieſem Rahmen wirbelt er die ſchwie⸗ 
rigſten Probleme der Geſchichte, Philoſophie und Theologie 
ſo meiſterhaft durcheinander, daß alle Schwierigkeiten ver⸗ 
ſchwinden, alle Kanten der katholiſchen Lehre wegfallen, 
alles Denken aufhört und alles mitſchwingt in der unwirk⸗ 
lichen Sphärenharmonie eines katholiſchen Ideals wie in 
einer apokalyptiſchen Apotheoſe. 

Ohne Zweifel, der Katholizismus hat ſich in Dresden 
von ſeiner anziehendſten Seite gezeigt: vorſichtig, klüg, 
kultiviert, anpaſſungsfähig. Dabei verſpürte man etwas 
von dem tatenfrohen Aktivismus, der zumal den deutſchen 


Katholizismus durchflutet. Es iſt ihm um Selbſtbeſinnung 
und Auseinanderſetzung mit allen Problemen der Zeit 
zu tun. Aber es iſt auch nicht zu verkennen: durch alles 
hindurch geht der angeborene, zielbewußte Drang nach 
Geiſtesherrſchaft, nach Alleingeltung auf dem Gebiet der 
Religion und Weltanſchauung, nach Durchdringung der 
Welt und ihrer Kultur mit vollblütigem, ng 
Katholizismus. Hier ſtoßen und ſchneiden ſich die Kreiſe 
der Bekenntniſſe. Hier ſetzl der Wettbewerb der Welt⸗ 


anſchauungen ein. Die Dresdener Tagung war ein Rüſttag 


zu dieſem Wettbewerb. Dr. G. Ohlemüller. 


Die Berluſte der katholiſhen Kirche 
in Bohmen. 


| | (Schluß.) 

Auch die „gemiſchten Bezirke“, d. h. diejenigen deutſchen 
Bezirke, in denen durch Bergbau und Fabriken zahlreiche 
Tſchechen eingewandert ſind, zeigen eine ſtarke Abnahme 


der katholiſchen Bevölkerung. So ging die Zahl der Katho⸗ 
liken zurück 5 


im G.-B. Dux (38,62 % Tschechen) von 96,75 % auf 71 © 
” »” Tepliz | (22,7. % „ ” 1,1 y 7 ” 79 of 
* n Auſſig (17,86 9% ” ) „ 94,14 % 2 85,92 15 0 
- „  Reichenberg- 
Stadt (14,82 90 „ )J) „ 90,19%. „ 63.29 % 
„ „ „, Land (14,49 % „ ) „ 96.88 % „ 87,49 % 
Auch die anderen gemiſchten Bezirke weiſen mehr oder 


minder ſtarke Verluſte nach, mit Ausnahme des zu 520% 
tſchechiſchen politiſchen Bezirks Prachatitz, wo die Katholiken⸗ 
zahl nur von 99,52 auf 98,21 abgenommen hat. Die 
Kath.-Korr. bemerkt: „Man wird mit der Annahme nicht 
fehlgehen, daß in einem Großteil der Bezirke von mehr 
oder minder ſtarker Durchſetzung mit tſchechiſcher Bevöl⸗ 
kerung die Abfallbewegung auch auf die unter ſozialdemo⸗ 


kratiſchem oder kommuniſtiſchem Einfluß ſtehende deutſche 


Bevölkerung teilweiſe anſteckend gewirkt hat.“ 


Dagegen gibt es nur drei deutſche Bezirke mit ſtärkeren 


, 


Verluſtzahlen: Rumburg (Abnahme von 93,13 auf 90,75 
Warnsdorf und D.-Gabel (Abnahme von 97,79 auf 91.5 
zuſammenhängenden, an 


In dieſem an Sachſen angrenzenden 


Gebiete teilen ſich in die Zunahme Evangeliſche, Alt- 


katholiken, „Andere“ (3. B. 2 


ventiſten) und Konfeſſions⸗ 


loſe. In allen anderen deutſchen Bezirken beträgt die 


* 


Abnahme weniger als 290. In einigen dünnbevölkerten 


die Verhältniszahl der Katholiken, allerdings nur um 


Bruchteile von Prozenten, zu. Nun haben ja auch die 
einden von 1910 bis 1921 

ugenommen. Aber die ſtarken 

Dungerjahre hervor⸗ 


deutſchen evangeliſchen Ge! 
durch Uebertritte bedeutend z 
Kriegsverluſte, die durch die böſen 
gerufene Ueberſterblichkeit und die 2 
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burten, und namentlich die Abwanderung der Reichsdeut⸗ 


ſchen aus den Grenzbezirken hat dieſe Vermehrung teil⸗ 
weiſe wieder aufgewogen. Wenn z. B. in dem Gerichtsbezirk 
Katharinaberg (mit 6252 Bewohnern!) die Katholikenzahl 
von 94,94 auf 96,37 geſtiegen iſt, ſo bedeutet das einfach, 
daß von den etwa 300 evangeliſchen Sachſen, die vor 1910 
allmählich über die Grenze herübergewandert waren, un⸗ 
gefähr die Hälfte wieder zurückgekehrt iſt. Nur die Ueber⸗ 
trittsbewegung alſo hat die evangeliſche Kirche in Deutſch⸗ 
böhmen vor einem merklichen Rückgang bewahrt. 

Wie bekannt, ſind die Verluſte der katholiſchen Kirche 
in Mähren und Schleſien geringer. Aber doch immer 
noch nicht unbedeutend. In Mähren hat die katholiſche 
Kirche 92 202 Perſonen verloren; gewonnen haben die evan⸗ 
geliſchen Kirchen 11615, die tſchechoflowakiſche Kirche 
61 786, die Konfeſſionsloſen 47931; in Schleſien verlor 
die katholiſche Kirche 25 205 Perſonen; es gewannen die 
Proteſtanten 4816, die tſchechoſlowakiſche Kirche 24 069, 
die Konfeſſionsloſen 8622. „Die römiſch⸗katholiſche Kirche 
hat alſo von 1910—1921 in den Ländern Böhmen, Mähren 
und Schleſien einen Verluſt von rund 1 400 000 Perſonen 
zu beklagen.“ 

Man muß zwiſchen den | | 
Korr. ſchreibt! „Entſpricht der Bericht tſchechiſcher 
Blätter den Tahſachen, ſo hat ſich in letzter Zeit, 
wenigſtens was den Abfall der tſchechoſlowakiſchen 
Sektierer anlangt, ihre Abkehr von der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche teilweiſe wieder zur Rückkehr in ſie gewendet. 
„Mehrere Tauſend* Abgefallener von der halben 
Million tſchechoſlowakiſcher Sektierer wären wieder in 
den Schoß der Mutterkirche zurückgekehrt. Ob aber dieſer 
Wiedergewinn nicht durch weiteren Fortſchritt, den die 


Pollen leſen, wenn die Kath.- 
| 


| Konfeſſtousloſen infolge ſehr eifriger Propagandatätigkeit 


des Freidenkertums unter den tſchechiſchen Sozialiſten er⸗ 
zielten, wettgemacht worden iſt?“ Dieſe Frage iſt nur 
zu berechtigt. Die mitgeteilten Zahlen beziehen ſich ja 
alle auf den Tag der Volkszählung, den 15. Februar 1921; 
die Austrittsbewegung iſt aber natürlich nicht mathematiſch 
genau mit dieſem Tage abgeſtoppt worden, wenn ſie auch 
an Stärke ſehr eingebüßt hat. = 

Aus den Klagen über die ſozialiſtiſche und kommu⸗ 
niſtiſche Werbearbeit ſcheint hervorzugehen, daß man die 
Ausgetretenen weſentlich in den Reihen der radikalen 
Arbeiterſchaft zu ſuchen hätte. Es gibt aber doch ſehr zu 
denken, daß unter den oben genannten Bezirken der ſtürkſten 
Austrittsbewegung ſich allerdings die Bezirke der großen 
Berg⸗ und Hüttenwerke und der ſonſtigen Großgewerke finden, 
(Prag und Pilſen mit ihrer Umgebung, Kladno uſw.), 
aber daneben doch auch rein landwirtſchaftliche Gebiete. 


[Ein ganz beſonders bemerkenswertes Bild aber bietet eine 


ere Veröffentlichung über die Bekenntniszugehörigkeit 
der Mittelſchüler (Mittelſchulen wie überall im alten 
Oeſterreich — den „höheren Schulen“ im Deutſchen Reich.) 
Die entſprechenden Zahlen betrugen für Böhmen : 
überwiegend deutſhe Bezirke: 1 
89,5 % Katholiken, 75,4% fathoiiſhe Mittelſchüler, 
3,8 % Evangeliſche, 8,4% evangeliſche ” 
% Juden 15,3 % jüdiſche 4 
4,5 % Konfeſſionsloſe, 40,3 % ͤkonfeſſionsloſe „ 
überwiegend tſchechiſche Bezirke: ” 
71,9 % Katholikfen, 71.9 % fatholiſhe Mittelſchüler, 
3,6 % Evangeliſche, 4.5 %% evangeliſche „ 
10 % eee K, 1 % feen 
. chechofl. K.,. 8.1 % tſchechol. „ 
12,9 9% RR igtote — 121 9% konfeſſſonsloſe „ 
überwiegend deutſche Bezirke 


* 


96,3 % Katholiken. 71,1% katholische Mittelſchüler, 
0.8 0 22 0 jüdi ”» 


$4 % Ronfeſſionsloſe, 0,0 % konfeſſionsloſe e. 
Alberwiegend tſeciſhe Bezirke. 


89,8 % Katholiken. o rom. kat! 
% , 260 ot. 
2,7 % Tſchechofl. K, 4,9 % tſchechoſl. », 
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Die War tbu rg 


4 


85 
omen - | —— 
etretener fatholiſcer Familien mehr als ½ der Geſamt- fiſhe Bewegung“, und den eines Dekans über „Arbeit⸗ | 2 
ſchülerzahl aus und ſie bleiben nur ganz unbedeutend geber und rbeitnehmer“. Man wird die Wahl des WE 


hinter ihrem Bevölkerungsteil zurück. In den tſchechiſchen 
Oegarlen Mährens beträgt ihre Zahl allerdings nur 
1/11 = 99%, dafür überragen ſie hier ſogar ihren Bevölke⸗ 
rungsteil (% = 4,80). Ein Beweis, daß auch die geſell⸗ 
ſchaftlich höherſtehenden Kreiſe weſentlich an beiden Be⸗ 

W mitbeteiligt ſind. 
r ein anderes Beiſpiel: Die Volksſchullehrerſchaft. 

Es ſind in Böhmen 


deutſche Lehrer ö ſchechiſche Lehrer 


6974 | 7132 rom--kathol., 
148 486 evangeliſch, 
25 ö 1145 a g ale 
14 | 24 and. Bek 
21 \ 3758 fonfeſſionslos. 
In Mähren 
- cheſt Lehrer 


-  deutſhe Lehrer 


2077 1837 röm. ⸗katholiſch, | 
27 263 evangeliſch, 
1 475 ſcchechoſlowakiſch, 
18 R 14 and Bek., 
2 | 1054 konfeſſtonslos. | 


Wir werden annehmen müſſen, daß auch von den 
486 + 263 ktſchechiſchen evangeliſchen Lehrern eine ſtatt⸗ 
liche Anzahl erſt übergetreten iſt; ganz ſicher aber ſind 
die 1620 tſchechoſlowakiſchen und die 4807 konfeſſionsloſen 
Lehrer alle bis vor weni Jahren katholiſch geweſen. 
?/, der tſchechiſchen Voltsſchullchrerſchaft iſt alſo los von 
Rom gegangen, nicht ohne einen gelinden Druck der 
tſchechiſchen Lehrervereine. 

Nicht minder bemerkenswert ſind die Zahlen über 
die Hörer der tſchechiſchen Hochſchule in Prag. Man zählte 
| im W.-Halbjahr 7 im S.-Halbjahr 1922 


4857 4239 röm. Katholiken, 
453 385 eva oe | 
1028 707 are oth 
347 307 ſcche N 
469 455 jüdiſche, 
1660 1542 fonfeſſionsloſe. 


„Das will ſagen: jeder fünfte akademiſch Gebildete 
wird künftig konfeſſionslos ſein!” klagt die Kath. SED: 
Wir meinen: es will ſogar noch mehr ſagen. So 
wie die 1000 orthodoxen Griechen meiſt Ausländer Ruſſen- 
flüchtlinge) ſind, ſo werden auch unter den Katholiken 
manche Fremde (Südſlawen uſw.) ſtecken, ſo daß ſich der 
Anteil der Konfeſſionsloſen an der im Lande anſäſſigen 
künftigen Führerſchaft noch um ein Weſentliches erhöht. 

Die immer noch anhaltenden, ja ſich noch ver⸗ 
ſchärfenden Auseinanderſetzungen innerhalb der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Nationalkirche, über die wir noch weiter 
berichten werden, wirken natürlich hemmend auf die Be⸗ 
wegung ein. Aber, wie ſchon die Kath.⸗Korr. hervorhebt, 
geht einerſeits eine wirkſame Werbearbeit für die völlige 
Glaubensloſigkeit weiter. Andererſeits würde wohſ ſelbſt 
ein völliger Schiffbruch der Nationalkirche, der augen⸗ 

blicklich nicht ausgeſchloſſen erſcheint, nicht nur eine An⸗ 
zahl von kleineren Trümmerkirchen übrig laſſen, ſondern 
auch namentlich zahlreiche Glieder der Kirche beim tſche⸗ 


AI 3 ihre Zuflucht finden — vr. | 
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 Deutſch-proteſtantif he Up. 


Nachklänge zur Münchener [ 
Deutſches Reich. Hauptverſammlung des Evan- 
geliſchen Bundes. . ogen⸗ 
heit unſerer .,grojen” Preſſe gehörte es nicht, den amm⸗ 
lungen des CY eliſchen Bundes viel inet Tater Lode wid⸗ 
men. Wenn 95. der Amtliche „ 

ſieben Been evangeliſchen Württemberg dem 7 
Bund 16 Zeilen und dem gleichzeitig tagenden Katholi 
viele Spalten gewidmet hat, ſo dürfte dies wohl {rpm « 
nahme ee ſein: Diesmal aber kam die Aufmerkf 
wenigſtens nachträ glich Eine mit der eee 


dorffs, der dort verleſen wurde, fälſchte er dabei friſch und 


iſt ſozuſagen in der Ordnung. 


mächtig emporſtrebenden völkiſchen Bewegung klar würde. 
Kirche trägt heute ſozialiſtiſche Pfarrer, au 


völkiſche Geiſtliche blen und Bs wollte Höfler ja nicht. — 
denen Baumgarten n heſteh 


des Fr zu 1— = Kr Er. 


erſtgenannten Gegenſtandes höchſtens dann beanſtanden dürfen, 3 
wenn man auch den zweitgenannten mißbilligt, d. h. wenn man Jt 
* evangeliſche Verſammlungen jedes Eingehen auf Fragen © 
es ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Lebens ausſchließen möchte. 1 
Tatſächlich iſt auf ungezählten evangeliſchen Verſammlungen | 
über Chriſtentum und fozialiſtiſche Bewegung vorgetragen wor- 
den; es wurde gerade in Bayern als Bedürfnis empfunden, daß 
man ſich auch auf e d, Seite über das Verhältnis zur 
völkiſchen Bewegu (nicht zur völkiſchen Parte i; 
es war höchſt iberfliiſig, bak die volkiſhe Partei ſchreckens⸗ 
bleich von dem gefährlichen Evangeliſchen Bund abrückte) aus⸗ 
einanderſetzen wollte. In dieſer geſchloſſenen Verſammlung . 
— ſo geſchloſſen war e * ſich ein Horchpoſten Eintritt 3 
verschafft, der dann eine tolle Miſchung von Wahrheit und ; 
Erfindung in die Welt hinauspoſaunte. Einen Brief Luden- 


munter, die Reden hörte oder verſtand er nur halb, die redenden 1 
Perſonen verwechſelte er uſw. Daß daraufhin die ganze ultra⸗ 4 
montane Preſſe wie auf Stichwort hin in, Entriiſtung machte, 4 
Daß dabei der phantaſie- : 
begabte Berichterſtatter ſehr vieler römiſcher Blätter, Ritter 
von Lama, den früheren Bundesvorſitzenden D. Everling eine 
Bettelreiſe in die Schweiz zugunſten der Hitler⸗Bewegung machen 
ließ, einen Angehörigen der Deutſchen Volkspartei, der zur 
völkiſchen Partei nur ablehnende Beziehungen hatte — das 
iſt bei der oftbewährten Tapſigkeit des Herrn von Lama auch 
nicht weiter verwunderlich. Auffallend aber iſt die große 
Einmütigkeit, mit der die Preſſe der politiſchen Linken mit 
einem Male über den Evangeliſchen Bund herfiel. Die „Welt 
am Montag“, das „Berliner Tageblatt“ und ſein Hinterhaus⸗ 


organ, der „Vorwärts“, die „Börſen⸗ Zeitung“ und der „Börſen⸗ 


Courier“, die „Frankfurter Zeitung“ und ſonſt noch manches 
Blatt, das für die wichtigen und hervorragenden Verhand⸗ 
lungen der eigentlichen Bundeshauptverſammlung keinen Platz 
gehabt hatte — jetzt hatten ſie mit einem Male Raum in ihren 
Spalten. Mit der „Welt am Montag“ wollen wir ja unſere 
Leſer verſchonen. Auch eine Aus-inanderſegung mit den ſonſti⸗ 


gen Aſphaltblättern wäre doch wohl von vornherein ausſichts⸗ 


los. Nur die „Frankfurter Zeitung“ müſſen wir uns etwas 
genauer anſehen. Hier ergriff zunächſt (14. September) Pro⸗ 
feſſor D. Baumgarten aus Kiel das Wort. Er iſt wohl kein 
grundſätzlicher Gegner des Bundes, wenigſtens hat er auch ſchon 
auf Hauptverſammlungen des Bundes geredet. Er übt, von 
ſeinem politiſchen Standpunkte aus, Kritik an der grund⸗ 
legenden Rede des Vorſitzenden D. Doehring — das iſt ſein 
gutes Recht; Tauſende aber werden dem Vorſitzenden gerade 


das danken, daß er die Gefahren der Umſchlingung des deut⸗ 
ſchen Geiſtes durch das Weltkapital offen beim Namen 
nannt hat, ohne ſich durch ängſtliche Rückſicht auf die politiſchen 


ge⸗ 


Parteien abhalten zu laſſen. Doppelt bedauerlich bleibt es 
aber, daß Baumgarten in ſeinem den Hauptteil ſeines Auf⸗ 


ſatzes bildenden Urteil über den Höflerſchen Vortrag ſich ganz 
an die entſtellenden Berichte der feindlichen Preſſe gehalten hat, 
wie (nicht nur) an mehreren unweſentlichen oder weſentlichen 


tatſächlichen Irrtümern erkenntlich iſt. Gerade der Mann der 


Wiſſenſchaft weiß doch, was authentiſche Quellen ſind und 
wie vorſichtig man die flüchtig arbeitende Tagespreſſe be⸗ 


nützen muß. Sachlich bleibt ihm gegenüber unſer Urteil, 
daß der Proteſtantismus einer ernſten Aufgabe aus dem Wege 
gehen würde, wenn er ſich nicht über ſein Verhältnis zu der 


ch wenn ſie in ein⸗ 
zelnen Fällen ihre Geduld ſehr ſtark belaſten. Sie wird auch 


Wir erinnern uns übrig in Blättern und Zeitſchriften, 


heſts NG. Ne Jahren lebhaft, aller- 
ohl mit geringem fone, für einen „Bund republika 
zer Pfarrer“ geworben wurde. Wenn Baumgarten dieſen 
d damals verurteilt hä te, 5 os er gewiß ein moraliſches 
Recht, Jet auch ett: „Bund Volkiſcher Pfarrer“ e ä 
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von der Sache verſteht, über die er ſchreibt. Einesteils ſind 
ſeine Ausführungen gerade ſo ſinnvoll, wie wenn jemand vor 
1914 zu uns geſagt hätte: Es iſt unrichtig, daß Rußland 


ſchlimme Abſichten gegen uns hat, es iſt klar, worauf es ſein 


Augenmerk richtet: auf Oeſterreich. Es macht der römiſchen 


Kirche — ſelbſtverſtändlich — gar nichts aus, mehrere Auf- 
gaben gleichzeitig in die Hand zu nehmen. Und ſodann 
(das muß auch gegen Baumgarten bemerkt werden): Der 


jüngſt vergangene Katholikentag ſtand zu einem guten Teile 
unter dem Zeichen des Winfriedbundes, der zur Entfachung 
einer „Konverſionskampagne“ die bis ins Einzelne gehenden 
Anweiſungen gegeben hat. Ob dieſes Unternehmen ausſichtsvoll 
iſt oder nicht, darum handelt es ſich ja nicht, ſondern nur 
darum, ob der gute Wille dazu da iſt. Es braucht ja in der 
Schriftleitung der „Frankfurter Zeitung“ nicht jedermann über 
dieſe Dinge Beſcheid zu wiſſen; dann ſoll man aber auch nicht 
darüber reden. Es muß hier gaanz offen geſagt werden, daß 
es den allerunangenehmſten Eindruck machen muß, wenn „aus⸗ 


gerechnet“ die „Frankfurter Zeitung“ glaubt, evangeliſchen Ver⸗ 


einigungen gute Ratſchläge über ihr Tun und Laſſen geben 
zu ſollen. Die Ausſichten des Evangeliſchen Bundes würden, 
um wieder in der Sprache der „Frankfurter Zeitung“ zu reden, 
eine wahre Hauſſe erleben, wenn in der deutſchen Oeffentlich⸗ 
keit erſt bekannt würde, daß ſich die „Frankfurter Zeitung“ 
gegen ihn erklärt hat. 


Die Bekenntniſſe im Deutſchen Reichstage. 
Zu unſeren Mitteilungen über dieſen Gegenſtand (Wartburg 8), 
die wir der Einleitung zu Kürſchners Deutſchen Reichstag 


entnahmen, müſſen wir noch einige Anmerkungen auf Grund 


der Einzelmitteilungen desſelben Handbuchs machen. Dort 


wurden irreführenderweiſe die Konfeſſionsloſen und diejenigen, 


die keine Miiteilung über ihr Bekenntnis machten, zuſammen⸗ 
geworfen. 
denten“, „Freidenker“, „freireligiös“, „Atheiſt“ 
der letzteren 32. 
zahl Konfeſſionsloſer ſein; einige aber, wie ein Deutſchnatio- 
naler, ein Volksparteiler, zwei Nationalſozialiſten, ein Deutſch⸗ 
ſozialer werden die Angabe wohl nur aus Verſehen unterlaſſen 
haben; ſieben ſein Volksparteiler, vier Kommuniſten und zwei 
Sozialiſten) wollten anſcheinend das Bekenntnis zum Juden⸗ 
tum vermeiden, und die übrigen, Sozialiſten und Kommuniſten, 
wollten dem offenen Bekenntnis der Kirchenzugehörigkeit oder 
-mchtzugehorigkeit aus dem Wege gehen. Schätzt man die 117 


— ſind es 117, 


wirklich oder angeblich Konfeſſionsloſen (auf Grund von Namen, 


Geburtsort, bisweilen auch nach den Geſichtszügen uſw.), ſo 


wird man etwa 69 als ehemalige Eyangeliſche, 30 als ehemalige 


Katholiken, 17 als moſaiſch anſprechen können. Von 100 So⸗ 
zialdemokraten bekennen ſich 19 zu einer Religion: 14 evange- 
liſch, 3 römiſch⸗katholiſch, 1 oltkatholiſch, 2 Juden; von den 
Kommuniſten bezeichnet ſich einer als evangeliſch. 


* 

Ein katholiſcher Stadtplan. Der Verkehrsver⸗ 
ein von Frankfurt a. M. hat einen Führer durch Frankfurt 
herausgegeben. Die dieſem Führer beigegebene Karte ver⸗ 
zeichnet die im Kartenbild durch Rotdruck hervorgehobenen 
Sehenswürdigkeiten am Rande, darunter zehn katholiſche Kirchen 
und Kapellen. Die evangeliſchen Kirchen kennt dieſes Ver⸗ 
zeichnis überhaupt nicht, nicht einmal die erinnerungsreiche 
Paulskirche; auch nicht die kunſtgeſchichtlich wichtigen alten 
Kirchen; auch nicht die architektoniſch wertvollen neuen! Einige 


ſind wenigſtens im Kartenbild enthalten, aber nur in Schwarz⸗ 
druck, andere nur durch ein Kreuz bezeichnet ohne Namens⸗ 


nennung, drei bedeutende Kirchen fehlen gänzlich. Als ſich 
Frankfurter evangeliſche Kreiſe über die Sache beſchwerten, 
wußte niemand etwas davon! Es iſt ja nur eine Kleinigkeit, 
aber ein bezeichnendes Beiſpiel für die Unverfrorenheit, mit 
der man auf römiſcher Seite ſeine Kuckuckseier in fremde Neſter 
zu legen weiß. e 


ä—węD—U— —ẽ——34⁊⁊f •w1ł. —w — —— —, Gemeindenach⸗ 
Oeſterreich und Erbſtaaten. richte n. Das Presby- 

| terium der evangeliſ<-lu- 
theriſchen Gemeinde in Wien halt am 31. Oktober in der 
Stadtkirche eine Gedenkfeier zur Ehrung Kaſpar Taubers, des 
erſten Blutzeugen der Reformation in Oeſterreich, ab. Zum 
bleibenden Gedächtnis ſoll in eben dieſer Kirche eine Tauber⸗ 
Gedenktafel angebracht werden. Taubers Wohnhaus ſtand in 
der Dorotheergaſſe, alſo in derſelben Gaſſe wie die Stadt⸗ 
kirche, die Mutterkirche des ganzen Wiener Proteſtantismus. 


Perſönliches. Zum Pfarrer in Mähriſch⸗Schön⸗ 
berg wurde an Stelle des Pfarrers Dietrich, der ins Deutſche 
Reich zurückkehrte, Vikar Otto Puſtowka aus Zauchtel gewählt, 
zum Pfarrer von Friedek (Schleſten) Pfarrer Ernſt Kleiß in 
Kuttelberg; zum Pfarrer in Mörbiſch (Burgenland) Pfarrer 
Gröſſing in Sigeth i. d. Warth; zum Pfarrer in Weppers⸗ 
dorf (ebenda) Kand. Hellmut Bergmann (Ober⸗Schützen). Vikare 
wurden Kand. Schütz in Wien⸗Leopoldſtadt, Kand. Spindler 


in Wien⸗Landſtraße, Karl Richter (Lieſing) in Roßbach (Böhmen) 


und Kand. Walter Müller in Graz. Pfarrer Johann Raiter 


3 


Der Erſteren — ſie bezeichnen ſich auch als „Diſſi⸗ 


Unter ihnen wird mohl gleichfalls eine An⸗ 


q 


in Kukmirn wurde zum Senior des ſüdlichen burgenländi— 
ſchen Seniorats gewählt. 


Auch ein Urteil. Der aus ſeiner Partei hinaus- 
8 Führer der öſterreichiſchen Nationalſozialiſten, Dr: 
Walter Riehl, hat bei der Neugründung einer Partei in einer 
Programmrede erklärt, er habe zu Dr. Seipel in einer Unter- 
redung geäußert, daß es für das deutſche Volk von Vorteil 
wäre, wenn es eine nationale Kirche hätte. Daran ſoll Dr. 
Riehl die Bemerkung geknüpft haben: „Die Proteſtanten, die 
ſich ohnehin in ihrer Kirche nicht mehr wohl fühlten, namentlich 
ſeitdem es keine Könige mehr in Deutſchland gebe, würden 
wieder in den Schoß der katholiſchen Kirche zurückkehren, und 
die große nationale Einheitsfront, der Zuſammenſchluß des 
deutſchen Volkes, wäre wiederhergeſtellt.“ Dr. Riehl hat ja 
ſchon in einem recht: mit einer katholiſchen deutſchen National- 
kirche würde der Proteſtantismus ganz von ſelbſt auf dem 
Boden eines friedlichen Wettbewerbes ſtehen. Es gehört aber 
eine kräftige Unkenntnis der Dinge von heute dazu, eine 
deutſche Nationalkirche jetzt für möglich zu halten. Die Be⸗ 
hauptung, daß ſich die Proteſtanten in ihrer Kirche nicht 
mehr wohl fühlten, „ſeit es keine Könige mehr in Deutſchland 
gebe“, kann nur als die Frucht völliger Ahnungsloſigkeit be⸗ 
zeichnet werden. Die evangeliſchen Kirchen im Deutſchen Reiche 
waren nicht mehr (eher weniger) mit dem Staat verknüpft 
als z. B. die katholiſche Kirche in Alt⸗Oeſterreich. Und in 
Neu⸗Oeſterreich .. | 


Die proteſtantiſche Gefahr. Mit der Mitteilung, 
daß Neuſtifter Chorherren die von Joſef dem 2. aufgehobene 
Benedektiner-Abtei Oſſiach (Kärnten) wieder erneuert haben, 
verbindet das „Korrbl. f. d. kath. Kl. Oe.“ (9) die Bitte um 
Unterſtützung; „man muß leider ſagen, daß es in Kärnten faſt 
um Sein oder Nichtſein der katholiſchen Religion geht, da 
wohl nirgends in Oeſterreich der Anſturm des Proteſtan⸗ 
tismus und Marxismus ſo heftig iſt, wie in dieſem 
Alpenlande. Darum auf zur Hilfe!“ Jetzt werden die Kärntner 
Evangeliſchen nicht recht wiſſen, ſollen ſie ſtaunen über dieſe 
neue Entdeckung, oder ſollen ſie ſich geſchmeichelt fühlen über 
dieſe Gefährlichkeit, die man ihnen zutraut. Niemand wird 
den Neuſtifter Chorherren, die, ungeſchützt durch den Biſchof 
von Brixen, ſich eine neue Heimat ſuchen mußten, ein fried- 
liches Heim mißgönnen. Aber es wäre geſchmackvoller, die 
-Werbearbeit für dieſen Zweck mit dem Proteſtantismus in 
Kärnten unverworren zu laſſen. | 


Der vierte Unionskongreß in Velehrad wurde 
wieder vor ſeinem Zuſammentreten mit hohen Worten an⸗ 
gekündigt; auch ein päpſtliches Handſchreiben begrüßte ihn mit 
hoffnungsvollen Worten. Die nachherigen Berichte bewegten 
ſich jedoch in auffallend inhaltsloſen Redensarten. Man wird 
wohl daraus ſchließen dürfen, daß die Ergebniſſe unbefriedigend 
waren. Es waren zwar zahlreiche römiſche Katholiken er⸗ 
ſchienen: aus der Tſchechei, Polen, Südſlawien; auch unierte 
Griechen — aber die Orthodoxen fehlten gänzlich oder an⸗ 
nähernd gänzlich. Cine Anzahl bedeutender ruſſiſcher Gelehrter 
hatte eine Abſage geſandt, in der ſie erklärten, daß ſie ſich 
nimmermehr der ſeit 1870 ſo übertriebenen Rechtsgewalt des 
Papſtes beugen würden. Die Prager „Kath.⸗Korr.“ (9) lüftet 
ein wenig den Schleier. Sie klagt, daß die ganze Angelegenheit 
viel zu ſehr auf das national-politiſche, d. h. panſlawiſtiſche 
Geleiſe verſchoben worden het. „Sätze wie: „der Unionismus 
kann eher zu einer Bewegung des tſchechiſchen Volkes 
werden, als bloß zu einer Bewegung der böhmiſchen oder 
mähriſchen Katholiken... Die unioniſtiſche Bewegung darf 
nicht vergeſſen, daß ſie der Höhepunkt und die Krone der 
tſchechiſchen nationalen Entwicklung iſt, die Weihe des 
tſchechiſchen St. Wenzel-Nationalismus* ſind für den religiöſen 
Charakter der unioniſtiſchen Idee ſehr gefährlich und gefährden 
den Fortſchritt der unioniſtiſchen Idee mehr als ſie ihn 
ſcheinbar fördern.“ Politiſche und nationale Gegenſätze waren 

es ja, wie die „Kath. Korr.“ weiter urteilt, die bis jetzt die 
unioniſtiſche Bewegung ſo ſtark hemmten. Die Gegenſätze 
zwiſchen Polen und Ukrainern, Polen und Ruſſen, Ruſſen und 
Ukrainern, Kroaten und Serben tragen die Schuld für die 
langſame, kaum merkliche Ausbreitung der Union. Auf 
dem vierten Velehrader Kongreß kam es nicht wie auf den 
früheren Kongreſſen, dank der geſchickten Leitung durch Biſchof 
Dr. Fiſcher-Colbrie, d'Herbigny S. J. und Profeſſor Grivec, 
zu offenen Gegenſätzen, aber die Gegenſätze zeigten ſich 
und blieben beſtehen; die Fragen wurden vielfach nur an⸗ 
geſchnitten und mußten, um offenen Konflikten auszuweichen, 
energiſch da abgeſchnitten werden, wo eigentlich die Löſung 
erſt kommen ſollte. So ſprach der unierte Ruſſe Gleb Ver⸗ 
chowsky, derzeit Prag, über die Notwendigkeit eines ruſſiſchen 
Patriarchats. Sofort erhoben ſich die Ukrainer, lehnten ein. 
allruſſiſches Patriarchat ab und forderten ein ukrainiſches. Ein 
Streit zwiſchen Verchowsky und Erzbiſchof Ropp (Mohilew) 
wurde nur dadurch verhindert, daß Ropp auf das Wort ver⸗ 


zichtete. „Daß aber eine ſolche Verhandlungsweiſe nicht zu 
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greifbaren und weſentlichen Reſultaten führen kann, iſt klar.“ 
Wir fügen hinzu: Wenn das auf Unionstagungen geſchieht, 
wo man mit einer heißen Liebe zur Wiedervereinigung ſich 
verſammelt, was iſt da wohl groß von den weiteren Volks⸗ 
maſſen zu erwarten? — Uebrigens hat die „kulturkämpferiſche“ 
Regierung der tſchechoſlowakiſchen Republik einen amtlichen 
Vertreter zur Velehrader Tagung entſandt. 


Der Kanzelparagraph. Wie die „Voſſe Ztg.“ (4. 9). 
berichtet, hat der Preßburger Gerichtshof den reformierten 
Pfarrer Kuthy, weil er in einer Predigt den Dichter Petöfi als 


leuchtenden Geiſt des Ungartums bezeichnet hatte, zu 14 Tagen 


Gefängnis verurteilt. In der Begründung des Urteils heißt es, 
daß die „Anpreiſung“ Petöfis eine ſtrafbare Handlung gegen 
die Einheit des tſchechoſlowakiſchen Staates bilde. — Den 
deutſchen Dichtern geht es bekanntlich auch nicht anders: in, 
den deutſchen Städten in Böhmen und Mähren mußten die 
Roſeggerſtraßen umgetauft werden. 


Der nationale Klerus. Die „Münchner Zeitung“ 


(200) iſt außerordentlich erſtaunt über eine Erklärung, die 
das Blatt der tſchechiſchen römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichkeit Pozor 
veröffentlicht, in der es heißt, der tſchechiſche katholiſche Klerus 
erkenne in nationaler Hinſicht keine andere Obrigkeit über ſich 
an, als die tſchechiſche Nation. „Dieſe Erklärung — ſo ſtellt 


das Münchener Blatt feſt — die natürlich nur als gegen 


die päpſtliche Autorität gerichtet aufgefaßt - wer- 
den kann, hat großes Aufſehen in katholiſchen Kreiſen erregt.“ 
Möglich; aber doch nur in reichsdeutſchen Kreiſen. Da, wo 
einſtens die ſchwarzgelben Pfähle das Land umzirkten, hat man 
es ſich ſeit 50 Jahren an den Schuhſohlen abgelaufen, daß der 
katholiſche Klerus unter den Rufern im Volkerſtreit vorne an 
ſtand und ſich auf dieſem Gebiete, geſtützt und getragen durch 
ſeine Abgeordneten, weder um Papſt noch um Biſchof kümmerte. 
Natürlich nur der tſchechiſche, polniſche, ſloweniſche, italieniſche 
Klerus. International zu denken blieb dem deutſchen Klerus 
vorbehalten. | 


X Italien. In einer italieniſchen Stadt ſuchte 
| Ausland. | der katholiſche Pfarrer bei Gelegenheit einer Be- 
15 — erdigung mit der Geberde, mit der Ambroſius 
dem Theodoſius entgegentrat, die katholiſche 
aus der Kirche zu weiſen, die in ihrem Hauſe dem evangeliſchen 
Geiſtlichen eine Wohnung vermietet. Als die Frau ihm nichts 
ſchuldig blieb, gab es in der Kirche ein lebhaftes Gezänke, in 
deſſen Verlauf der Pfarrer verſprach, die Frau zu entſchädigen, 
falls nach der Kündigung ihre Wohnung leer bleiben ſollte. 
Die Anweſenden machten kein Hehl aus ihrem Unwillen, und 
ein Brief, den der evangeliſche Geiſtliche nachher an den katholi⸗ 
ſchen Pfarrer ſchrieb, wurde, wie der „Evangeliſta“ (36) meldet, 
in der ganzen, Provinz mit lebhaftem Beifall aufgenommen. 
Ein bibliſches Werk von Adolfo Omodeo: Lesperienz 
etica dell“ Evangelio (Brani scelti dal Nuovo Testamento), 
erſchienen in Bari, wurde auf das Verzeichnis der verbotenen 
Bücher geſetzt. | 


Deutſch⸗proteſtantiſche Biicherſchau. 


— | — = Es wird wohl 
Schöpfung, Urwelt, Vorgeſchichte. | mancem TER 
— — | - wie mir: Krieg 


und Nachkriegszeit hat uns zu ſehr außer Fühlung gebracht 


mit den Fortſchritten derjenigen Wiſſenſchaften, die außerhalb 


der Berufsarbeit liegen. Auch der Naturwiſſenſchaften. Es 
war mir deswegen eine beſondere Freude, in einigen kargen 


Ferienwochen mich in ein Werk vertiefen zu können, das bei 


umfaſſendem Ueberblick auch dem neueſten Stande der Forſchung 
gerecht wird: Natur und Bibel in der Harmonie 


Kosmogonie (9.—11, Tauſend. 172 S. gr. 80 m. 5 Tafeln. 
2,40 M. und 3 M.). II. Dr: Karl Hauſer, Urſprung 
des Lebens (9.—11. Tauſend. 124 S. m. 7 Tafeln. 1,80 M. 
und 2,40 M.). III. Prof. Dr. Otto Hamann, Her⸗ 
fu 5 des Menſchen (9.—11. Tauſend. 96 S. m. 5 Tafeln. 
1550 M. und 2 M.). 

Apologetik, die uns aus vermeintlichem G! 


aubensintereſſe an 


das Weltbild vergangener Jahrhunderte zu binden ſucht, gehen 8 


die Verfaſſer ihren Weg mit dem großen Ziele, die Einheit 
zwiſchen naturwiſſenſchaftlicher Erkenntnis und chriſtliche! 
Gottesglauben zu begründen. Und dieſe Aufgabe wird bv 


den Verfaſſern mit tiefgründigem Wiſſen und mit i hmens⸗ | 


ſagen wir: notwendige — Arbeitstheorie anerkannt. 


(Leipzig, Voigtländer 1924. 217 S. 


Hausbeſitzerin 


genug 

| | - | Auſfaſſung von 
ihrer Offenbarungen. Hrsg. von Joh. Riem. 
I. Prof. Dr. Johannes Riem, Welten werden. Eine 


Unbeirrt durch die 3 ften | 
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von einem Anthropoiden abſtammi: Die Entwicklung als ſolche 
wird ſowohl von Hamann wie von Hauſer als brauchbare — 
Und der 


ſicher geiſtreichen und feſſelnden Sintfluttheorie von Riem 


vermag ich mich auch nicht anzuſchließen; ſie geht doch mit 


unbeſtreitbaren geologiſchen Tatbeſtänden zu frei um. Im 
ganzen aber begrüßen wir das Werk mit großer Freude, ſo⸗ 
wohl zum eigenen Gebrauch, wie zum Weitergeben; z. B. für 
ſuchende Leute, die ſich noch mit Häckel herumſchlagen, wird 
es zurzeit unbedingt das Beſte auf ſeinem Gebiete ſein. — Riem 
nimmt öfter bezug auf die „Welteislehre“, die in den 
letzten Jahrzehnten ſich eine große Zahl begeiſterter Anhänger 
zu gewinnen wußte. Ich muß acſtehen, daß mich ſelten ein 
naturwiſſenſchaftliches Buch ſo geſeſſelt hat, wie die jüngſten 


Werke eines ihrer Verbreitet: Hanns Fiſcher, Welt⸗ 
wenden. Die großen Fluten in Sage und Wirklichkeit 


3,25 M. und 4 M.), und 
von demſelben Verfaſſer: Rätſel der Tiefe. Die Entſchleie⸗ 
rung der Kohle, des Erdöls und des Salzes (ebda 1924. 162 S. 
2,65 M. und 3,25 M.). Was der Verfaſſer mit der be- 
geiſterten Sprache eines Propheten, der Anhänger werben will 
(und übrigens in vorzüglichſtem und möglichſt ſprachreinem 


Deutſch) vorträgt, bedeutet nichts mehr und nichts weniger als 


den Umſturz der Kant⸗Laplaceſchen Theorie, der Lyellſchen 
Geologie, kurz der ganzen bisherigen Hilfstheorien zur Er⸗ 
klärung der Erdgeſchichte. Die Sintflutſagen und die mit Ueber⸗ 
flutung und Eiszeit zuſammenhängenden geologiſchen Erſchei⸗ 
nungen; die Vorkommen von Kohle, Oel, Salz, die gewaltigen 
Lößablagerungen; die Inkabauten und die Steinbilder der Oſter⸗ 
inſel — alles findet eine einheitliche, zuſammenhängende Er- 
klärung. Nun war ja freilich, der Glaube an das Kont- 
Laplaceſche Weltentſtehungsbild ſozuſagen von dem Augenblick 
an erſchüttert, da es in die Schulbücher vorzudringen begann; 
auch mit manchen unſerer geologiſchen Vorausſetzungen ging 
es uns nicht viel anders. Trotzdem hat mich auch die Welt⸗ 
eislehre nicht ſofort zum Gefangenen gemacht. Sie erklärt 
ein wenig zu glatt, ein wenig zu viel. Aber ſoviel ſteht feſt, 
daß hier ein kühner, großzügiger Vorſtoß auf Neuland ge⸗ 
wagt worden iſt, und daß ſich die Fachwiſſenſchaft damit wird 
auseinanderſetzen müſſen. Vielleicht, daß auch uns Gelegen- 
heitsarbeitern auf dieſem Gebiete ein klareres Urteil möglich 
werden wird, wenn die angekündigte Schrift: „Die Welteislehre 
und die Anderen“ erſchienen ſein wird. Vorläufig haben wir 
das begeiſterte Bekenntnisbuch: Die Welteislehre und 
ich. Von Dr. H. Voigt (ebda. 32 S.), das eine Ergänzung 
und. Einführung in die beiden obengenannten bedeutet. 

Als ich das Werk von Franz von Wendrin: Die 
Entdeckung des Paradieſes (Braunſchweig, Weſter⸗ 
mann 1924. 254 S. Geb. 6 M.) in die Hand bekam, ſtand ich 
zunächſt vor der peinlichen Frage: Ward hier ein edler Geiſt 
verwirrt? Oder treibt nielleicht ein geriſſener Geſchäftsmann 
ſein Spiel mit dem guten Glauben eines gewiſſen Flügels völki⸗ 
ſcher Kreiſe, ähnlich wie ſeinerzeit Leo Taxil mit den Papſt- 
gläubigen? Reinhold Seeberg ſagt irgendwo ungefähr, wenn 
ein geriſſener Jude den deutſchvölkiſchen Gedanken gründlich 
bloßſtellen wollte, er könnte es gar nicht geſchickter anfangen, 


als eine derartige Schriftſtellerei. Als ich dann erfuhr, daß 


weder ein Schriftſteller von Wendrin noch eine Familie dieſes 
Namens bekannt ſei, verdichtete ſich mir der Verdacht zu ziem⸗ 
licher Gewißheit. Jetzt hört man über die Vergangenheit des 
Mannes, der Wydrinſki heißen ſoll, belaſtende Dinge. Schade, 
daß ein hochangeſehener Verlag ſich für dieſen neuen Taxil⸗ 
ſchwindel einfangen ließ! — Aber die Sache hat doch eine Kehr⸗ 
ſeite. „v. Wendrin“ wußte zwar nicht, wo die Glocken hingen, 
aber er hörte ſie läuten. Hinter dem wirren Zeug, das er 
uns vorgeſetzt, ſteckt doch eine Aufgabe, die noch nicht ernſt 

in die Hand genommen iſt. Beſtätigt ſich uns die 
der nordiſchen Herkunft der ariſchen Geſittung 
und von ihrem zeitlichen Vorrang vor der der Mittelmeer- 


länder und der Vorderaſiens, ſo muß wirklich einmal unſere 


Geſchichtsſchreibung umgeſtellt werden. Vorarbeiten — um vor⸗ 


ſichtig zu reden — für dieſe Aufgabe liefert uns Ernſt Fu hr⸗ 
gie 


Verlag 19 


J. 285 S. gr.⸗40. 6 M.). 
dieſes erſtez f 


Bandes i 


von . Apologetik von Schritt zu Schr ehrlicher zu 
Freude beipflichten. Im einzelnen mag man ja Anmerkungen den Band 
machen. Ich glaube z. B., daß Hamann mit der Ablehnung allen Fre ffen in ſpä⸗ 
der Affeuabſtammung recht hat, finde es aber religiös auf- teren Bände loſe um uns 
gefaßt gleichgültig, ob der Menſch vom Chirotherium oder liegenden St 8 
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88 8 ; Die Wartburg 192⁴ 
Von einem mit großer Aufmerkſamkeit zu begrüßenden 
— — e „„ In Zur Beachtung. | 
Zuſammenarbeit mit Hans Bonnet, Hugo Greßmann u. A. hsg. 
von Dr. Hans Haas liegt uns die erſte Lieferung vor: 8 Zahlreiche Bezieher der Wartburg, die das Blatt 
maniſche Religion (Leipzig und Erlangen, Deichert 1924). | unter Streifband empfangen, find mit ihrem Be⸗ 
Wir erhalten hier eine reiche Fülle von Bildern, zum Teil zugsgelde, z. Teil ſeit längere Zeit, im Rückſtande. 
ſolchen, die. bis dahin außer den engſten Fachkreiſen unbekannt Für unſer Blatt iſt ein derartiges Verhalten eine 
waren. Wünſchenswert wäre es, wenn eine kurze Erklärung außerordentliche Schädigung, ja eine Bedrohung 
gleich mit den Bildertafeln verbunden wäre. Die Sammlung ſeines Beſtandes. Wir bitten daher um ſoforti 
; 1 | 2 W | 1175 8 ge 
wird namentlich dem Religionslehrer an höheren Schulen ganz Begleichun Schriftleitun d Verla 
1 ſein. — Karl M. Kaufmann, der früher ſehr_ | g. g und Berlag. 
TU | : | | über riſtli | 1 8 : | 
gelegene Unterſuungen.” iber-- alt<ciſiiche —Altertiimer nnen 
Aegyptens veröffentlicht hat, verſucht in einer Schrift: Ame- 4 
rika und das Urchriſtentum (München, Delphin⸗Ver⸗ Deutſchlands führender | 
lag 1924, 58 S.) mit viel Scharfſinn und geſtützt auf große Künſtler⸗Abreißkalender In unſerem Verlage erſchienen: 
Beleſenheit den Nachweis zu führen, daß ſchon in altchriſtlichec Hereusgegeven 
Zeit Miſſionswege nach Amerika geführt haben. Ein wich⸗ £59 ns + pI kltenwende N 
* benen . 7 7 5 = Nach 5 : 3 IIe 
erſchiedenſten Gegenden erikas vorkommen. as Na - | 0 * 
prüfen ſeiner Aufstellungen wird leider durch den völligen Dürer⸗Ka el fl und wir? 
Aa an Abbildungen erſchwert. M. E. liegt hier eine [für Kultur und Kunſt MM 
Wanderung von Symbolen vor, die älter, viel älter ſind als 1928. 320 Seiten : 
das Chriſtentum. A | ird die noch 3 8 * Rede, gelegentlich der 
Chriſtentum uch hier wird die Forſchung noch manches Beſter Kunſtdruck. 4,50 M. 28. G l 
auſzuhellen haben. | | Hr. Bildlich eine Kunſtgeſchichte 28. Generalverſammlung des 
— ä deutſcher Graphik in 400 Jahren:; | | Evang Bundes am 1. Sept. 1924 
Tür Gottesdienſt, Gemeindeſeier,Familienabend.] | (Holoſchn., Kupferſtich, Radierung, 5 in München gehalten von 
Schon im vorigen Jahre wieſen wir auf ein ,Wethnachts- | | del Cranach bis Nethel Nichte „Bruno Doehring, 
oratorium für Kinder“ hin. Nun liegt das kleine treffliche Menzel. Bis zu 80 Originalarbeiten Hof⸗ u. Domprediger in Berlin, 
Muſikwerk ſchon in neuer Ausgabe vor uns: Zug der Kin⸗ Wart: Thomd. Liebermann Fe, | Exſter Vorſizender des Evang. Bundes. 
der zum Chriſtkind. Für cin⸗ bis dreiſtimmigen Kinder⸗ vogt, Corinth, Orlik, Gaul, Kubin, Gr. 8 0. 15 Seiten. 0,30 Gldm. 
chor, Soli, Deklamation, zwei Violinen und Orgel. Textaufbau Barlach, Meid u. v. a. 3 | 
by 5 1 komp. von Bruno Leipoldt (Adlis⸗ e ee 
wil bei Zürich, Ruh u. Walſer. Klav.⸗Ausz. 2 Franken, nes bet eee e gs ar4 4 D 8 
Chorſtimme oder Violinſtimme je 50 Rappen). Von denſelben | |. Vfſeoneſcigte feit dem frithen ok D ; 
beiden ſtammen weitere Tonwerke: Die Seligpreiſun⸗ Fuel 3 — — 8 * EF 
gen (liturgiſche Feier) für gemiſchten Chor in Verbindung mit eee s ERIE | if Gl | b | 
Lutherworten und Gemeindegeſang mit Orgel (ebda., dieſelben r klan yo UV un kus 
Preiſe); Jeſus Nazarenus, Oratorium für Chor, Soli, render Jüngerer. Va den Das mma mmm 
e und th und Bethanien ldie Auferweckung F {; err 1 '} Keil 
es Lazarus) für Soliſtimmen, Chor und Orgel, nach Belieben geber: Karl Maußner. LISLE + 
für NES 3 dee haben hier die Anfänge eines _ _ N eee tee 
evangeliſchen Volksoratoriums vor uns. Leipoldt bietet keines⸗ enviatt für den deniſgen [ Aaſprachen gehalten an den zwe 
wegs Dilettantenkunſt, dafür iſt er auf dem Gebiete ernſthafter 1 fiber. engen 5 
Muſik zu gut bekannt. Wohl aber ſind ſeine Tondichtungen auch troffen wird er wohl in der Tat der 28. Generalverſammlung 
für tüchtige kleinere Chöre in der Kleinſtadt oder in größeren v ©: des Evang. Bundes 
Landgemeinden zu bewältigen, und danach haben ſchon viele ME di d der art in München. 
Chor eiter umſchau gehalten. Hier iſt's, was ihr ſuchtet! Gelecendeit 8 5 7 Gr. 80 85 Seiten 5 0.50 Gldm 
An Euch iſt's, dieſer gediegenen Kunſt nun breite Bahn zu ſchaffen! NN i : 
Zu Sonnenwendfeiern für Jugendbünde eignen be die lern . : 0 
zwei Hefte 425 und 426 aus Makdorfs Jugend- und Volks⸗ r Sur Auscht 3 Verlag 8 
bühne: Freya. Ein Sonnenſpiel von E. A. von Weiher; . NES OW des Evang Bundes 
und Der Schmied vom Schneeberg. Vaterl. Schauſpiel 5 Cant 77 a. perro , 
in 3 Aufz. von Julie Knieſe (Leipzig, Arwed Strauch o. J. oder vom [Berlin W355. | 
Je 1 M.). Namentlich das zweite wird gewiß großen Beifall Dürer⸗ Verlag, (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 181 24) 
finden. Das erſte iſt formell zu ungelenk und inhaltlich zu unklar. Berlin⸗ Zehlendorf. | . 
Die altbekannte „Dresdner Vereinsbühne“ (Dresden⸗A., Un⸗ PETS WED do Dl . TNA tutti 
gelenk), hat wieder eine Reihe höchſt brauchbarer Stücke zur : | - 1 — 
Aufführung bei Vereins⸗ oder Gemeindeabenden neu oder 5 x ———7§— 
neuer Auflage herausgegeben. Wir erwähnen für Weih⸗ | | KY — 2 
nachten die Hefte 4: Weihnachtsboten von Ma- = | In unſerem Verlage erſchien : 3 
thilde Ficker; 25: Die hl. Nacht von Pfr. Ernſt Lud- |S Jün unt zwanzig Jahre evangeliſcher = 
wig (mit Chören); 123: Alle Jahre wieder. Der S hind td = "> = 
= HYBewegung in Deſterreich. S 
= Von D. Friedrich Hochſtetter, Pfarrer in Berlin. 
= 89. 36 Seiten. Preis 30 Goldpfennig. 2 i 
= Siiemann-Berlag, Berlin W 35. = 
LE Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 46 692. CY 
KH NAAR mum inn kunnen mmunnmnminnunnnamunntnumüus 
en Wer bunt abgebautem langjihrigen Stadtmiſſionar, 
Familienvater, zu neuer Arbeit als Hausvater, Kirchner 
oder ähnl. Vertrauenspoſten. Am liebſten Sachſen oder 
Thüringen. Angebote an Keller, Arolſen. Bathildisheir 
verantwortlicher ſ<snhauſen Nordend). —* Verlag: 
; = : 8 ES | > 3 10 . a $7 


